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Christopher Crockett La Cruz kommt von Circumluna, dem Exilsatelliten der Künstler und Wissenschaftler; er ist Schauspieler, und die Frauen sind verrückt nach ihm; den Männern gefällt er weniger, er sieht ihnen zu fremdartig aus, und sie nennen ihn »Totenkopf«. Doch auf La Cruz wirken die Menschen, die nach dem Dritten Weltkrieg die Erde bewohnen, nicht weniger fremdartig. Durch Hormonbehandlung sind die Texaner zu Riesen geworden, und sie beherrschen den größten Teil des Nordamerikanischen Kontinents. Die »Mex« dagegen, ihre Sklaven, sind unglückliche Zwerge, und für sie ist »Totenkopf« das Zeichen des Widerstands, der legendäre Führer. Sie nennen ihn »El Esqueleto«, das Skelett, weil er  in der Schwerelosigkeit der mondnahen Satellitenwelt aufgewachsen  sich unter der Schwerkraft der Erde nur mit Hilfe eines Exoskeletts aufrecht bewegen kann. Für La Cruz sind die Mex eine Aufgabe und Texas eine Herausforderung. Die Zeit ist reif für eine Revolution, aber Texas ist groß. 





Fritz Leiber, der mit seinem Roman The Wanderer den Hugo-Award gewann, hat mit dieser blendenden Satire nicht nur seinen Landsleuten den Spiegel vors Gesicht gehalten, denn  Texas ist groß.
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Terra Terrible



... ringsum fruchtbare Ebenen mit wogendem goldenem Korn, saftige, dornenlose Kakteen, an denen sich Rinderherden laben, eiweißreiche Amöben, die sich im Wasser tummeln, und über allem die Flagge der Lone-Star-Republik!

Seit dem frühen Atomzeitalter, als Lyndon seinen Vorgänger Jack brutal verdrängte, dauert die Amtszeit eines texanischen Präsidenten vom Tag der Wahl bis zum Tag seines gewaltsamen Endes. Mord ist die Fortsetzung von Politik auf einer anderen Ebene.

Macht erhöht, aber Öl-Macht erhöht absolut.

Das Ziel im Leben ist Freiheit. Texaner besitzen die Macht, Freiheit zu genießen und als Druckmittel anzuwenden, während Mexe, Rote und Nigger  alles Leute mit dunkler Haut oder dunklen Löchern in der Brieftasche  der Freiheit dienen dürfen.

Das Ego wurde nicht umsonst geschaffen. Es steigt aus verschwommenen Tiefen auf, gibt dem Bewußtsein seine Impulse und formt die Gesellschaft um. Es ist das Ölfeld der menschlichen Persönlichkeit.

Langhaarige haben weniger Verstand als die Ochsen von Texas. Die meisten Langhaarigen kamen im Atomkrieg um oder gingen ins Exil von Circumluna, jenem Irren-Satelliten und seinem Anhängsel, dem Sack. Lobet den Herrn und pafft Marihuana!

Die Schlachten von Alamo, San Jacinto, El Salvador, Sioux City, Schenectady und Saskatchewan ...

Auszüge aus Texas, Land und Leute,

Nitty-Gritty Press, Watts-Angeles,

Azifischepe Arzeschwe Epublikre



»Junge, Sie sehen aus wie ein Texaner, der das Hormon geschluckt hat, aber sonst nicht viel zu beißen bekam.«

»Kein Wunder, Sir. Ich bin im Sack aufgewachsen und hatte alle Anlagen zu einem Dünnen.« Meine Stimme klang wie fernes Donnergrollen. Um ein Haar hätte ich mich naß gemacht, so sehr fuhr mir der Schreck in die Glieder. Ich bilde mir nämlich einiges auf den weichen Bariton ein, den ich normalerweise mein eigen nenne.

Meine Sinne verrieten mir, daß ich mich in einer würfelförmigen Druckkammer von etwa sechs Luna-Gs befand. Sie rotierte, daß mir die Ohren knackten. Auf der gleichen Ebene wie ich standen zwei Riesen und eine Riesin in Cowboykostümen, dazu drei bucklige dunkle Zwerge in schmuddeligen Hemden und zerlumpten Hosen; die Zwerge waren barfuß. Alle balancierten die Drehung der Zentrifuge recht geschickt aus, während ich zusammengeklappt wie ein Taschenmesser aus Knochen und Titan unter meinem schwarzen Kapuzenumhang lag und mich bemühte, den linken Kniemotor meines Exoskeletts in Gang zu bringen. Das Ding wollte einfach nicht auf die myoelektrischen Impulse reagieren, die von den Muskelansätzen meines Beins ausgingen.

Ich begriff, daß der Stattliche Riese einen Blick unter mein Cape getan haben mußte; andernfalls hätte er wohl nicht gewußt, ob sich ein kleiner Dicker oder ein zusammengekrümmter Dünner unter dem Tuch befand.

Auf welche Weise ich die Tsiolkowsky verlassen hatte, wußte ich nicht. Die Langhaarigen hatten mir nicht gerade Aspirin gegeben, als sie mich auf die Beschleunigung von vierundzwanzig Luna-Gs vorbereiteten  trotz der Wassermatratzen, zwischen die sie mich während des Fluges pferchten.

Aber ich wußte, daß jenseits der Druckkammer der Raumhafen von Yellowknife in Kanada, Terra, lag.

Ein infantiles Geschmier bedeckte vier Flächen der Druckkammer: Riesige kreideweiße Cowboys auf elefantengroßen Gäulen, die winzige Strichmännchen-Indianer auf Chihuahua-Ponies über eine kakteenbewachsene Ebene hetzten. Unter dieser Jagdszene zwischen Küchenschaben und Giganten stand »Grandma Aaron«. Die Gestalten und das Thema paßten ebensowenig zu Yellowknife wie die Kostüme meiner Gefährten. Ich muß gestehen, daß ich eigentlich Pelz-Anoraks und Winterstiefel erwartet hatte.

Aber was weiß ein Greenhorn, das ein paar tausend Meilen von Mutter Luna entfernt im freien Fall lebt, schon von den Gebräuchen auf der Erde?

In einer der Flächen befanden sich dicht nebeneinander zwei rechteckige Öffnungen, beide etwa einen Meter breit. Aber während die eine mehr als drei Meter hoch war, maß die andere nicht einmal die Hälfte. Ich starrte die Rechtecke an, in der Hoffnung, einen Blick von Terra oder zumindest von den Sternen zu erhaschen, aber ganz offensichtlich handelte es sich um Luken, die nur in einen anderen Teil der Druckkammer führten. Weshalb man gleich zwei davon benötigte, war mir allerdings nicht ganz klar.

Die Riemen meines Exoskeletts schnitten grausam in mein empfindliches Fleisch. Während ich immer noch versuchte, den Kniemotor einzuschalten, stellte ich mir die bange Frage: »Wenn das die Vorbereitung auf Terra ist, wie wird es dir dann auf dem Planeten selbst ergehen?«

»Wissen Sie zufällig, wo ich das Grundbuchamt von Yellowknife finde?« fragte ich. Wieder diese merkwürdige Grabesstimme. Als Mann vom Fach mußte ich jedoch zugeben, daß sie hervorragend zu meinem schwarzumhüllten Äußeren paßte.

Der Stattliche Riese betrachtete mich mit wohlwollender Neugier. Ich fand es bewundernswert, daß er seine beträchtliche Masse völlig ohne Exoskelett bewegte. Die drei buckligen Zwerge hatten sich halb hinter ihm versteckt; Furcht war auf ihren dunklen Gesichtern. Der Eckige Riese  ich nannte ihn so, weil er wie jener von Film-Mythen umwobene Williams S. Hart nur aus Schulterknochen und Kinnbacken zu bestehen schien  schaute mißtrauisch von meinem Gepäck auf.

Die Riesin geriet durch meine höfliche Frage in einen Zustand der Hysterie.

»Sie dürfen uns nicht verlassen!« wimmerte sie. »Sie sind der erste Besucher aus dem Raum seit mehr als hundert Jahren! Ich will versuchen, Ihnen jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Aber bitte, bitte schreien Sie nicht so wie diese entsetzlichen Russen und Afrikaner! Wo in Jacks Namen liegt Yellowknife?«

Langes blondes Haar floß ihr über die Schultern, und unter der Cowgirl-Bluse wölbten sich beachtliche Formen, aber ihre Stupidität raubte mir die Libido und nahezu den Verstand. Mein Vater hatte mir einmal erzählt, daß wir den Untergang Terras den Tambour-Majorinnen verdankten  im Verein mit jenen weiblich gekleideten russischen Athleten beiderlei Geschlechts.

»Hier!« grollte ich aus meiner Kapuze. »Genau an diesem Fleck, wo mich die Tsiolkowsky absetzte! Und zufällig bin ich kein Russe, sondern anglo-spanischer Herkunft!«

»Die Tschaikowsky hat Sie auf einer Bahre hier zurückgelassen, falls Ihnen das nicht mehr gegenwärtig ist! In eine schwarze Decke gehüllt, wie einen Friedhofskandidaten! Aber noch einmal  wo glauben Sie zu sein?«

»Tsiolkowsky!« verbesserte ich. Mein neuer Baß verlieh mir eine herablassende Würde. »Ein großer Raumfahrt-Pionier, nicht dieser elegische Komponist! Und das hier dürfte Yellowknife im Nordwest-Territorium von Kanada sein.«

»In Jacks und Jackies Namen!« Sie preßte beide Hände gegen die Ohren. »Wo und was ist Kanada?«

Der Eckige Riese sah erneut auf und fragte mißtrauisch:

»Fremder, was bedeuten die siebenundvierzig Batterien aus Lithium-Gold-Isotopen, die sich in Ihrem Gepäck befinden?«

»Die benötige ich für mein Exoskelett«, klärte ich ihn auf. Dann wandte ich mich wieder an die Riesin: »Sie wollen einen Gast aus dem Raum aufnehmen und beherrschen noch nicht einmal die Geographie Ihres eigenen Planeten!«

Sie hielt sich immer noch die Ohren zu. »Ihr da droben habt keine Ahnung von Geographie!« kreischte sie. »Ihr wandert auf den Sternen umher und kümmert euch nicht mal darum, wie die Dinger heißen. Verdammt nochmal, Sie bringen mich zum Heulen, Sie ekliges schwarzes Bündel!« Und aus ihren blauen Augen quollen dicke Tränen.

Wenn nur die Druckkammer stillstehen würde, dachte ich. In meinem Innern drehte sich alles.

»Exoskelett?« fragte der Eckige Riese. »Ist das eine Nuklearwaffe?« Seine Lippen und Augen waren zu schmalen Schlitzen zusammengepreßt. »Außerdem bitte ich Sie, Ihre Zunge zu zügeln, wenn Sie mit einer Dame von Welt sprechen!«

»Sie werden gleich sehen, was ein Exoskelett ist, wenn ich Ihnen einen Tritt damit versetze!« Ich machte eine Pause und fuhr fort: »Dame von Welt, pah! In einem Algenbottich großgezogen und nichts als Vakuum im Hirn! Verwechselt Satelliten mit Sternen, weiß nicht, wo Kanada liegt, hat keine Ahnung von den Bedürfnissen eines Dünnen, der zum erstenmal einen Planeten mit hoher Schwerkraft besucht, und kennt keine Prothesen!«

Die Riesin schluchzte jetzt hemmungslos. Die Zwerge sahen so aus, als wollten sie jeden Moment die Flucht ergreifen.

Der Eckige Riese riß eine Laserpistole aus dem Gürtel. Ich kannte die Dinger. Sie konnten einen Menschen betäuben oder in ein Häufchen Asche verwandeln  je nach Stärke des Strahls.

»Her mit dem Exoskelett!« fauchte er. »Aber ein bißchen plötzlich, wenn ich bitten darf! Ich stelle Ihnen gern eine Bescheinigung aus, daß ich Ihre Waffe beschlagnahmt habe. Sie erhalten das Ding dann an der Grenze zurück.«

Die Spannung knisterte. Ich blieb unter meinem Cape und sann nach, welche Beleidigungen ich diesen ungehobelten Menschen noch entgegenschleudern konnte. Vielleicht wäre es zu Tätlichkeiten gekommen, wenn sich der Stattliche Riese nicht schlichtend eingeschaltet hätte.

Er sagte mit betonter Lässigkeit (ich hegte von Anfang an den Verdacht, daß er ein Berufskollege war!): »Regt euch ab, um Lyndons willen! Wir haben wohl alle ein paar Fehler begangen. Bill, hör jetzt auf, mit deinem Schockstrahler herumzufuchteln, und du, Susy-Schatz, putz dir das hübsche Näschen!« Er wandte sich an mich. »Mister Totenkopf, ich fürchte, Sie sind in Geographie nicht auf dem laufenden. Yep, mein Freund, es hat sich einiges verändert, seit ihr in eurem Elfenbeinturm um unseren guten alten Planeten kreist. Sehen Sie, es gab tatsächlich ein Yellowknife, aber wir nennen es heute Amarillo Cuchillo, und es liegt in Nordtexas, Kanada gehört der Vergangenheit an, wie das Land der Sumerer, Burgund oder Vietnam.«

Kälte und Schwindel erfaßten mich  als ob ich mich nicht schon elend genug gefühlt hätte! Die Geschichtsereignisse flossen ineinander wie die bunten Bilder eines Kaleidoskops. Daß mein Vater als Lehrer seine Schwächen besessen hatte, war mir nicht verborgen geblieben, obwohl ihm in historischen Dramen und in allgemeiner Theorie niemand das Wasser reichen konnte. Wie oft hatte er auf die zerfledderte Ausgabe von Spenglers Untergang des Abendlandes gedeutet und dann auf Terra, das sich strahlend von den übrigen Sternen am Himmel abhob, um mit einem Seufzer zu sagen: »Ach, das da unten sind alles Fellahin, Christopher! Fellahin, die wie Mottenschwärme über die letzte Glut erlöschender Zivilisationen ziehen! Morgen und morgen und morgen folgen aufeinander in ewiger Monotonie!« (Was sind Motten?) Ein pittoreskes, selbstschmeichlerisches Blabla, besonders für jemanden, der an die zweihundertfünfzigtausend Meilen von der Erde entfernt lebt!

Der Stattliche Riese fuhr fort: »Und die Yankeesowjets an Bord der Tsiolkowsky hatten in der Schule auch nicht besonders aufgepaßt. Man setzte Sie nämlich zweitausend Meilen südlich von Amarillo Cuchillo ab, Freund Totenkopf! Sie befinden sich in Dallas, dem Herzen des Universums und dem Zentrum texanischer Kultur!«

»Texas schließt Kanada ein?« Mein neuer Baß schwankte.

»Mein Lieber, ich mäkle nicht gern an den Ausbildungsmethoden fremder Leute herum  unter den Flüchtlingen des New York City College und der Berkeley-Universität waren sogar ein paar recht kluge Burschen , aber ich werde das dumpfe Gefühl nicht los, daß man euch da oben die Geschichte vom ostischen oder gar schwarzen Standpunkt serviert.

Seit dem Dritten Weltkrieg, mein Sohn, erstreckt sich Texas vom Nicaraguakanal bis zum Nordpol; es umfaßt den größten Teil Mittelamerikas, ganz Mexiko, fast ganz Kanada und natürlich die wichtigsten Gebiete der ehemaligen siebenundvierzig USA-Staaten. Eine Verschiebung der Grenzen in nächster Zukunft ist allerdings nicht ausgeschlossen. Wir haben die Rückeroberung Kubas ins Auge gefaßt, und, offen gestanden, reizt uns auch Indochina. Irland, Hawaii und Vordersibirien lassen wir vorerst in Ruhe; wir sind im Grunde unseres Herzens ein friedfertiges Volk. Schießen und schießen lassen, heißt unsere Devise. Wir haben die Rothäute besiegt und die Mexe, die Iwans und Schlitzaugen zittern vor uns  was wollen wir mehr? Wir können uns auf unseren Lorbeeren ausruhen.

Und noch eins, Freund Totenkopf: Texas ist die unabhängigste Nation, die es je in den Annalen der politischen Wissenschaft gegeben hat. Wir katzbuckeln vor nichts und niemandem! Die persönliche Freiheit geht uns über alles  man könnte fast sagen, wir Texaner hätten sie erfunden, im Verein mit ein paar alten Hellenen vielleicht. Aber genug davon, mein Junge. Ich heiße Sie jedenfalls herzlich willkommen auf Gottes eigenem Grund und Boden. In Lyndons Namen, amigo, schälen Sie sich endlich aus diesem schwarzen Ding, und geben Sie Ihre Waffe her!« (Nun wußte ich bestimmt, daß er Schauspieler war, wenn auch aus einer altmodischen Rednerschule!)

Er kam näher, und die dunkelhäutigen Zwerge folgten ihm wie verängstigte Kinder. Er streckte mir seine große Pranke entgegen.

Ich reagierte nicht, obwohl mich seine großzügig angebotene Gastfreundschaft rührte. (Im Grunde genommen sind alle Schauspieler Effekthascher!)

Ich war einfach zu erschöpft.

Das Kreiseln der Druckkammer wollte kein Ende nehmen. Ich hatte mich vergeblich bemüht, den widerspenstigen Kniemotor in Gang zu setzen. Ich zwang mich, in meine schmerzenden Lungen eine Atmosphäre zu pumpen, die an Hefebrei, gewürzt mit Schwefelwasserstoff, erinnerte. Ich war zermürbt durch das ungehobelte Geschwätz einer hysterischen Frauensperson und eines als Cowboy verkleideten Zollinspektors. Ich litt unter den Nachwirkungen der Anti-G-Drogen und der Beschleunigung an Bord der Tsiolkowsky.

Ich hatte Terra gründlich satt, obwohl ich mich erst auf den Planeten vorbereitete. Die Nachricht, daß ich mich zweitausend schwerkraftgepflasterte Meilen von meinem eigentlichen Ziel entfernt befand, war sozusagen das letzte Bleigewicht an meinem Trainingsgürtel. (Die Zentrifuge von Circumluna beschleunigte nur auf zwei Luna-Gs, so daß ich mein Exoskelett mit Bleigewichten beschweren mußte, um erdähnliche Voraussetzungen zu schaffen.)

»Mein Name ist übrigens Elmo Oilfield Earp  ein direkter Nachfahre des berühmten Pistolenschwingers«, meinte der Stattliche Riese. »Und wie heißen Sie, Mister Totenkopf?«

In diesem Moment kam ein Mädchen durch die niedrigere der beiden Öffnungen. Bei ihrem Anblick hob sich meine Laune, als hätte man mir in sieben Venen zugleich Euphorin-Injektionen verpaßt oder als hätte mich Idris McIllwraith gebeten, ihr bei der Anprobe des Kostüms behilflich zu sein. (Sie spielte die Eve in Shaws Zurück zu Methusalem.) Merkwürdig, daß ich bei manchen Frauen sofort lichterloh brenne, während mich andere  wie die blonde Susy mit ihrem üppigen Busen  völlig kalt lassen. Es gibt ein altmodisches Wort, das den Unterschied vielleicht am treffendsten charakterisiert: Sex-Appeal!

Die Neue war dunkel und klein wie die buckligen Zwerge. Aber die Proportionen stimmten. Sie erinnerte an eine Miniaturausgabe der Venus von Milo. Schwarze Lackschühchen mit dünnen hohen Absätzen, Netzstrümpfe, ein weiter roter Rock und eine gelbe Bluse, die ihre kaffeebraunen Schultern freiließ  ich war hingerissen!

Ihr Anblick verwirrte mich so, daß mir gar nicht zu Bewußtsein kam, mit welcher Eleganz sie die verschiedenen Beschleunigungsvektoren der Zentrifuge ausglich.

Und dann sah sie mich. Ich meine, sie schaute mich an. Sie blieb plötzlich stehen und warf einen Blick auf das elende Bündel, das wie eine kranke Riesenspinne unter dem schwarzen Tuch lag. Ihre Lippen öffneten sich zu einem verzückten Lächeln, als sei ich die Erfüllung ihrer zarten, jungfräulichen Träume.

Meine Depressionen waren verschwunden. Was bedeuten schon sechs Luna-Gs? Terra gehörte mir! Ich war der Graf von Monte Christo  eine Rolle, die ich zweimal gespielt hatte.

Immer noch eingehüllt in das Cape, fuhr ich die dünnen Teleskopstützen aus, die in den Unterarmen meines Titan-Exoskeletts steckten. Mit ihrer Hilfe verlagerte ich mein Gewicht auf das funktionierende Bein und schob mich immer höher, bis ich die Riesen um einen halben Kopf überragte. Die drei Zwerge starrten mich mit hervorquellenden Augen an. Sobald ich mich voll aufgerichtet hatte, arretierte ich die Kniegelenke meines Exoskeletts mit Hilfe von zwei Bolzen und stand nun steif von den Fußsohlen bis zur Hüfte da. Das mag einem Laien gefährlich erscheinen, aber je größer ein Gegenstand ist, desto leichter läßt er sich ausbalancieren. Ich zog rasch die Teleskopstützen ein, denn wären sie Bill, dem Eckigen Riesen, aufgefallen, so hätte er sie bestimmt auch für Waffen gehalten.

Inzwischen rief Elmo ungeduldig nach meiner winzigen Carmen: »Wo steckst du denn bloß, Kookie? Muß ich dir wieder mal den hübschen Arsch versohlen? Ich warte schon eine Ewigkeit auf meine Joints. Ach ja, Totenkopf, das hier ist La Cucaracha, eine meiner Hostessen. Kookie  mein Busenfreund aus dem Raum. Behandle ihn wie den Präsidenten von Texas, bevor er reif für die Klapsmühle war!«

Ich überhörte die unfeinen, wenn auch nicht ernst gemeinten Bemerkungen. Mit drei raschen Schritten hatte ich die dunkle Schöne erreicht und verbeugte mich, bis mein Gesicht in gleicher Höhe mit dem ihren war. (Wenn man bedenkt, daß mein Kniemotor nicht funktionierte  eine beachtliche Leistung!) Meine Myoelektrizität kurbelte das Exoskelett zu Perfektion an. Es war eine große Geste, ausgeführt mit äußerster Grazie und Eleganz.

Ich nahm ihre kleine Samthand wie eine kostbare Orchidee.

»Señorita Cucaracha sublima«, sagte ich guttural (der gedämpfte Donner meiner Stimme schien ihr keine Furcht einzuflößen), »Christopher Crockett La Cruz steht ganz zu Ihren Diensten!« Ich hob die zarte Blüte an meine Lippen und bedeckte sie mit feurigen Küssen.

Ihre langen schwarzen Wimpern flatterten, und sie kicherte geschmeichelt, doch dazwischen flüsterte sie mir zu, ohne daß es die anderen hörten: »Heute nacht bei Mondaufgang, amado! Am Musikpavillon des Friedhofs, querido mío. Bis dahin  silencio!«

Es gehört zu den Aufgaben der Frau, sich um die praktischen Details von Liebesaffären zu kümmern.

»Sí, sí, sí«, wisperte ich, und es klang wie das Zischen eines Mikrometeoriten, der die Duraplasthaut einer Wohnkuppel von Circumluna durchschlug.

Dann gab ich ihre Hand frei, richtete mich wieder zu meiner vollen Größe auf und sah die anderen an.

Instinktiv erwartete ich, daß Applaus losbrechen würde. Ich kam mir vor wie nach Hamlets Monolog oder den Tiraden Cyranos. Eine innere Stimme sagte mir: »Hör auf mit der albernen Maskerade, Christopher-Totenkopf! Zeig diesen elenden Erdwürmern und deiner persischen Rosenblüte, wer du in Wirklichkeit bist!«

Ich schlug die Kapuze zurück und wirbelte mit einer Geste, die ich bei Dracula einstudiert hatte, meinen Umhang nach hinten, so daß der rote Futterstoff aufleuchtete.

Aber wo blieb der Beifall?

»Ein Halloween-Gespenst!« kreischte Susy, verdrehte die blauen Augen und kippte nach vorn. Bill fing sie auf.

»Na, hab' ich's nicht gesagt?« rief er. »Er trägt eine Rüstung!«

Die drei Zwerge wandten sich zur Flucht, aber Elmo packte sie mit sicherem Griff am Kragen und hielt sie zurück, während er mich mit gerunzelter Stirn musterte.

»El Muerte Alta!« wimmerte einer der Buckligen, und seine Gefährten stimmten ein: »El Espectro!« »El Esqueleto!«

Daß sie mich den Großen Tod, ein Gespenst und gar ein Gerippe nannten, verdroß mich doch ein wenig. Ich war immerhin bemüht gewesen, mich von meiner besten Seite zu zeigen.

Aber ich versagte mir die scharfe Antwort, die ich ihnen entgegenschleudern wollte. Statt dessen betrachtete ich mich mit ihren Augen.

Da stand ich, schmal und hochgewachsen, die Züge geprägt von den Heldenrollen, die zu spielen ich seit frühester Jugend gewohnt war. Ich wog siebenundneunzig Pfund und einhundertsiebenundvierzig Pfund mit Exoskelett, und meine Größe betrug nahezu drei Meter. Abgesehen von winzigen Muskelansätzen in Unterarmen und Waden (entstanden durch die Greifbewegungen von Fingern und Zehen) setzte ich mich aus Haut, Knochen, Sehnen, Bändern, dünnen Arterien und Venen, Nerven, einer Reihe von verkümmerten Organen und einem überdimensionalen Schädel zusammen. Ich trug einen hautengen schwarzen Anzug, der nur meine Künstlerhände und das hohlwangige, herrlich tragische Gesicht mit den tiefliegenden Augen freiließ.

Aber das war noch längst nicht alles. Von meinen Titanfußplatten mit den Rillensohlen erstreckten sich schmale Titanstreben entlang der Beine, mit einem (im Moment arretierten) Gelenk an den Knien. Sie endeten in einem Leistengürtel und einer flachen Bauchplatte, ebenfalls aus Titan. Eine T-Stütze schmiegte sich an die Krümmung der Wirbelsäule und ging in ein Schulterjoch über. Der Brustkorb war zur Gewichtsersparnis mit Schlitzen versehen, von Meisterhand so angeordnet, daß sie meine Rippen akzentuierten.

Die T-Stütze trug einen elegant geformten Schädelschutz, der bis zum Kinn und den Wangenknochen hochgezogen war. Etwas dünnere Streben verstärkten die Arme und endeten in den bereits vorher beschriebenen Teleskopstützen. Acht kleine Elektromotoren an den wichtigsten Gelenken bewegten die Prothese mit Hilfe von biegsamen Wellen, wie man sie früher in Zahnarztbohrern verwendet hatte. Diese Motoren wurden durch die myoelektrischen Impulse der Muskelansätze eingeschaltet und von Gold-Lithium-Batterien betrieben, die sich an der Innenseite des Leistengürtels und an der Bauchplatte befanden. Zur Befestigung des raffinierten Stützapparats dienten schwarze, schaumstoffgefütterte Riemen.

»Sehe ich wirklich wie ein wandelndes Gerippe aus?« fragte ich mich empört.

»Jawohl, und wie!« antwortete mein einsichtigeres Ich. Ein sehr elegantes und modisches Gerippe, ganz in Schwarz und Silber, aber unleugbar ein Gerippe und obendrein so groß, daß es selbst auf die hünenhaften Texaner herabschauen konnte ...

Meine anfängliche Unfähigkeit, mich in die anderen zu versetzen, rührte wohl daher, daß weder Vater noch Mutter mich morbid und gruselig gefunden hatten, als ich ihnen meine neue Errungenschaft vorführte  ebensowenig wie die Langhaarigen, die das Ding für einige Gratisvorstellungen von Hamlet, Macbeth und Manhattan-Projekt geliefert hatten. Als Zugabe für die gelungene Konstruktion versprach ich ihnen zwei Jam-Sessions und einen Schleiertanz von Idris McIllwraith. Idris ist unser berühmtester Sex-Star und hat eine Figur wie jenes sagenumwobene Fotomodell Teeny (Twilly? Twiggy?). Ich mache ihr einmal im Monat einen Heiratsantrag, doch sie bleibt, obwohl sie Zärtlichkeiten nicht abgeneigt ist, stur  mit der albernen Begründung, daß sie meine Großmutter sein könnte. Als ob das Alter im freien Fall eine Rolle spielte!

Ich warf einen feurigen Blick auf meine neue Liebe, die süße Cucaracha, und sie musterte mich und mein Exoskelett mit der gleichen Bewunderung, wie es meine Eltern getan hatten. Als ich mich jedoch erneut über ihr Händchen beugen wollte, wirbelte sie davon und entnahm einem Silberetui eine sehr lange hellbraune Zigarette.

»Totenkopf Christopher Crockett La Cruz«, strahlte Elmo. Er hatte immer noch die drei Zwerge am Kragen. Susy war aus ihrer Ohnmacht erwacht und sah mich mit schlecht verhohlener Abneigung an. Ich brachte das sofort in Zusammenhang mit den Aufmerksamkeiten, die ich La Cucaracha geschenkt hatte.

»Crockett  ein alter texanischer Name«, fuhr Elmo fort. »Sie werden mir immer sympathischer, Totenkopf. Im übrigen habe ich über Ihr Problem nachgedacht. In einer Woche etwa  wir Texaner nehmen es mit der Zeit nicht so genau  startet ein Düsenfrachter nach Norden. Der könnte Sie in Amarillo Cuchillo absetzen. Bill läßt Sie in meiner Obhut, und wir beide statten dem Gouverneur von Texas  ich meine den Staat Texas, nicht die Republik  einen kleinen Besuch ab. Der Mann sitzt am Hebel. Was er nicht fertigbringt, schafft auch kein anderer.

Außerdem erhalten wir nicht jeden Tag Besuch aus dem Raum. Der Gouverneur möchte sicher brennend gern wissen, wie es bei euch da oben zugeht. Totenkopf, jetzt hilft kein Sträuben mehr  Sie werden unsere texanische Gastfreundschaft genießen!« Er machte eine Pause.

»So, und nun holt sein Gepäck, ihr kleinen Conquistadores mit den rabenschwarzen Seelen! Aber hopp, hopp, sonst verscheuere ich euch als Cyborgs!« Er ließ die drei Buckligen los und rief meiner Angebeteten zu: »Pronto, Kookie, zünde mir den Glimmstengel an, oder ich gebe dem Theaterausstatter deine Garderobe zurück und hülle dich in einen alten Zwiebelsack!«

Ich lasse mich nicht gern herumschubsen, schon gar nicht von jovialen Großmäulern, und die Sprache, die Elmo gegenüber meinem Nymphchen führte, brachte mich auf. Aber sein Vorschlag erschien mir als der einzig akzeptable  besonders, da ich nicht beabsichtigte, Dallas zu verlassen, ohne mein kleines Mondschein-Rendezvous zu halten. La Cucaracha umklammerte Elmos Nietengürtel und schwang sich auf seine Hüfte, um ihm die Zigarette zwischen die häßlichen Wulstlippen zu schieben. Dabei blinzelte sie mir mit Verschwörermiene zu.

Elmo sog den Marihuana-Qualm genüßlich ein. Seine Augen wirkten mit einem Mal glasig und wie im Fieber. Er rief: »Los, an die Arbeit, ihr Mexe! Kommen Sie, Totenkopf, wir verschwinden von hier!«

Jeder der drei Zwerge schleppte eine schwarze, silberbeschlagene Truhe herein. Die Dinger enthielten in der Hauptsache meine Nahrungskonzentrate und Ersatzbatterien, meine Winterkleidung und die Perücken. Während Elmo auf das hohe Rechteck zustrebte, verschwanden die Buckligen durch die kleinere Öffnung; sie war gerade so berechnet, daß sie sich nicht die Köpfe anstießen. Mein dunkler Liebling tanzte wie ein Irrwisch hinter ihnen her.

Nun erst verstand ich, weshalb sie verwachsen waren! Meine Schritte wurden unsicher. Elmo drehte sich nach mir um und meinte kopfschüttelnd: »Mein Lieber, Sie gehen wie auf Stelzen! Vielleicht hat unsere Mexikanertür Sie ein wenig verwirrt. Es ist einer dieser hübschen und zugleich praktischen Bräuche, die unsere großzügige texanische Lebensart erst möglich machen. Sehen Sie, Totenkopf, ein Mensch fühlt sich nur dann richtig frei, wenn er eine Menge Untergebene herumhetzen kann. Das ist eines der großen Paradoxe der Freiheit, das schon die Pronto-Texaner, die alten Griechen, erkannten. Sie ließen angeblich ihre Sklaven verbrennen  obwohl ich persönlich das für ein Märchen halte. Dieser Nero, oder wie der Kerl hieß, kannte schließlich noch kein Benzin.

Nebenbei bemerkt, Totenkopf, es wäre mir lieb, wenn Sie Ihren Umhang schließen und die Kapuze aufsetzen könnten. Mexe sind abergläubische kleine Banditen. Selbst wenn man sie als Cyborgs einsetzt, bricht manchmal ihre primitive Furcht durch. Meine Hausboys konnte ich vorübergehend beruhigen  und Kookie ist ein eiskaltes Biest , aber ich möchte nicht, daß Sie in Dallas Anlaß zu Tumulten geben. Die Geschichte beweist, daß einem in unserer Stadt allerhand zustoßen kann, wenn man sich nicht vorsieht.«

Ich ging wortlos auf seinen Vorschlag ein; nur meine betont grimmige Miene verriet ihm, was ich dachte. Dann folgte ich ihm kühnen Schrittes.

Vor ihm glitt eine Doppeltür auf. Sonnenhelle strömte herein. Ich nahm verwischte Bewegungen wahr und machte mich auf den Übertritt von der Druckkammer in die normale Erdschwerkraft gefaßt.


Dallas, Texas, Texas



Als die Wissenschaftler, Techniker und Paramilitärs des internationalen Megasatelliten Circumluna den Befehl erhielten, den Dritten Weltkrieg auch auf den Raum auszudehnen, weigerten sie sich unter Berufung auf die UN-Charta. Daraufhin lösten die kriegsführenden Mächte die Vereinigten Nationen auf, belegten sämtliche Frachten nach Circumluna  Lebensmittel, Treibstoff, Metalle, Medikamente  mit einem Embargo und stempelten die aufsässigen Satellitenbewohner als Verbrecher ab. Die Circumlunaer schlugen zurück. Sie erklärten ihre Unabhängigkeit. Da sie über die Rohstoffe von Luna verfügten und die Raumflotten kontrollierten, konnte die Erde nichts dagegen tun. Die Raumgammler  ursprünglich Hippies, verkrachte Schauspieler und Poeten, Clochards, Zigeuner und ähnliche Lebensphilosophen , die sich im »Sack«, einem Anhängsel von Luna, zu einer lockeren Wohngemeinschaft zusammengetan hatten, nahmen diese Aktion mit Begeisterung auf. Fünf Generationen lang gab es zwischen Terra und Circumluna keinen Handel und so gut wie keine Nachrichtenverbindung. Die Satellitenbewohner kämpften verbissen ums nackte Überleben, und auch auf der Erde hatte man alle Hände voll zu tun, um die Folgen des Dritten Weltkriegs zu überwinden. Als das sogenannte Interdikt hundert Jahre später aufgehoben wurde, hatten Terraner und Circumlunaer kaum noch etwas gemein ...

Mutter Erde, Vater Raum  ein kurzer

Geschichtsabriß von Circumluna,

von John Washington und Iwan Alapin



Ich wankte hinaus in das grelle Sonnenlicht. Alles drehte sich  Texas-Riesen und Mexikaner-Zwerge, die hohen Kästen aus Glas und Metall, der blaue Himmel, die weißen Wattewolken ...

Das Universum hatte sich in eine gigantische Zentrifuge verwandelt, in der ich wie ein winziges Staubkorn umhergewirbelt wurde.

Dann erkannte ich meinen Irrtum, und die Bilder hielten an, wie von einer Riesenfaust gestoppt.

Was ich vorhin für eine Druckkammer gehalten hatte, war ein normales Zimmer mit normaler Erdschwerkraft gewesen.

Einem Menschen, der sein Leben lang im freien Fall zugebracht hat, kann man immer wieder erklären, daß die Sinne keinen Unterschied zwischen der (ihm gewohnten) Beschleunigung und der (ihm unbekannten) Schwerkraft machen. Er wird dennoch glauben, daß die Schwerkraft irgendwie anders sein muß, daß man die unvorstellbaren Kubikmeilen von Erdreich, Felsen, Magma und flüssigem Metall irgendwie als Last spüren müßte.

Kaum hatte mich die Erfahrung eines Besseren belehrt, da wurde ich bereits das Opfer eines neuen Trugschlusses. Ich hatte das Gefühl, daß ich mich im luftleeren Raum befand.

Wenn man immer auf einem Null-G-Satelliten gelebt hat, in einem geräumigen, aber doch begrenzten Bereich, und dann auf einen Planeten kommt, hält man unwillkürlich erst einmal den Atem an. Nicht vor Staunen, obwohl das auch eine Rolle spielt, sondern weil die einzig vergleichbare Situation die ist, daß man ohne Luftvorrat in die Weite des Raums hinausstoßen wird. Ohne auf den Boden unter den Füßen und die Schwerkraft zu achten, sieht man automatisch den grenzenlosen Himmel als Vakuum an und die Gebäude ringsum als druckdichte Behälter, die man in Sekunden erreichen muß, wenn man nicht ersticken will.

Ich hielt den Atem an.

Aber ich rannte nicht los. (Das hätte auch garantiert zu einem Sturz geführt.) Taumelnd stand ich da, atmete aus und zwang mich, die stinkende, breidicke Erdatmosphäre in meine Lungen zu saugen. Jetzt wußte ich auch, weshalb meine Stimme so tief klang. Mein Leben lang, selbst auf der Tsiolkowsky, hatte ich ein leichtes Helium-Sauerstoff-Gemisch mit Spuren von Kohlendioxyd und Wasserdampf eingeatmet. Nun jedoch umgab mich ein Hexengebräu aus Sauerstoff, Stickstoff und allen möglichen schauderhaften Beimengungen. Je dichter die Atmosphäre, desto dunkler die Stimme  völlig klar, aber man muß erst einmal dahinterkommen.

Ich schaute mich um. Auf La Cucarachas Wink hin hatten die drei buckligen Mexikaner meine Koffer abgestellt und umringten mich mit besorgten Mienen.

Elmo musterte mich grinsend. »He, Partner, ganz schön berauschend, unsere gute Texas-Luft, was? Ich hatte völlig vergessen, daß Sie im allgemeinen mit ziemlich dünnem Sauerstoff auskommen müssen.«

Ich bemühte mich immer noch, das Gleichgewicht wiederzufinden, als ein Schwarm von Mexikanern auf mich zustürzte. Einige der Kleinsten zupften am Saum meines Capes und riefen: »Bendíganos, padre!« Es war ein buntgewürfelter Haufen, vor allem Frauen und Kinder.

Ich bin Schauspieler genug, um jede Rolle, die man mir aufzwingt, aus dem Stegreif zu spielen. So hielt ich zwei Finger hoch und murmelte wohlwollend: »Benedicite, mis niños y niñas!«

Offenbar hatte ich die richtigen Worte gewählt, denn sie traten zufrieden den Rückzug an. Elmo allerdings ging das alles zu langsam. »Weg von dem Gottesmann, ihr kirchentolle Brut, bevor ihr ihn mit euren Rosenkränzen zu Fall bringt!« fauchte er. Dann sah er mich an. »Totenkopf, ich will Sie nicht drängen, aber der Gouverneur wartet bereits. Fühlen Sie sich fit genug, um einen Gaul zu besteigen?«

Ich wollte eben gekränkt erwidern: »Sie unterschätzen meine Kräfte!«, als mich erneut ein Schwindelanfall erfaßte. Der Druck von sechs Luna-Gs und die Überraschungen am laufenden Band hatten meine delikate Physiologie doch ein wenig angegriffen. Ich holte aus dem Behälter in meiner Wangenplatte Traubenzucker, Pep-Pillen und ein Mittel gegen Übelkeit. Die winzigen Kügelchen lagen mir bleischwer auf der Zunge, und ich spülte sie mühsam mit einem Schluck Wasser aus dem anderen Behälter hinunter. Das half. La Cucaracha strahlte, als sie sah, daß meine Lebensgeister zurückkehrten.

Inzwischen hatte Elmo eine Peitsche aus dem Gürtel geholt und ließ die lange Schnur über ein flaches, schmales Gefährt klatschen, auf dem etwa zwei Dutzend Mexikaner kauerten. Mich faszinierten vor allem die Räder, die eine massive Raupenkette antrieben. Solche Dinge gab es auf Circumluna nicht.

»Runter von dem Fuhrwerk, ihr kindischen Burschen  pronto!« rief Elmo lachend. »Ich brauche es für den Schwarzen Papst. Keine Sorge, euer patrón bekommt es zurück!« Er wandte sich an mich: »Klettern Sie auf die Ladefläche, Totenkopf, und strecken Sie Ihr müdes Exoskelett aus! Es ist im Moment genau das, was Ihnen der Klempner vorgeschrieben hat. Ich sehe Ihnen an, daß sie noch zu erledigt sind, um sich in einen Sattel zu setzen.« Elmo machte eine Pause. »Wenn ich es recht bedenke, gibt es auf Circumluna vermutlich nicht sehr viele Pferde.«

Damit traf er exakt die Wahrheit. Ich wollte zwar entgegnen, daß ich durchaus bereit sei, die edle Reitkunst zu erlernen, aber mein Herz hämmerte immer noch wie wild, und so beschloß ich, die Energie zu sparen. Mit einem schwachen Klirren meines Exoskeletts nahm ich der Länge nach auf der Ladefläche des Gefährts Platz.

Jetzt, da mein Kreislauf nicht mehr so stark belastet war, fühlte ich mich besser. Allerdings sah ich nichts außer dem Himmel. Ich hob den Kopf.

Elmo hatte die Peitsche wieder zusammengerollt und schob sie in seinen silberbeschlagenen Ledergürtel, an dem zwei Pistolen baumelten. Er trug einen für meine Begriffe normalen Straßenanzug mit hellem Hemd und einer großen himmelblauen Krawatte, auf der Streublümchen prangten. Etwas unpassend fand ich allerdings die hohen Sporenstiefel und den breitkrempigen Hut. Das Pferd, das er ritt, war ein Prachtexemplar  muskulös und von gigantischen Ausmaßen.

Der Texaner bemerkte meinen Blick und meinte: »Yep, Totenkopf, wir geben das Hormon auch unseren Gäulen. Nach uns sind sie schließlich Gottes edelste Geschöpfe. Und jetzt drücken Sie auf den Startknopf neben Ihrem Ellbogen! Der Hebel davor dient zum Steuern.«

Ich kam seiner Aufforderung nach, und unsere kleine Kavalkade setzte sich in Bewegung, für einen Anfänger wie mich viel zu schnell. Elmos Gaul galoppierte mit weitausgreifenden Sätzen dahin. Dann kam La Cucaracha auf einem kleinen Esel. Sie ritt im Damensitz und drehte sich häufig um. Ihr strahlendes Lächeln war Balsam für mich. Die Nachhut bildeten die drei Buckligen, die sich mit meinem Gepäck abplagten.

»Señor Elmo«, rief ich, »Ihre Boys können die Truhen auf den Wagen werfen und selbst auch noch mitfahren. Ich bin, wie Sie sicher bemerkt haben, ziemlich schlank.«

»Kommt nicht in Frage«, wehrte er ab. »Mexe und Texaner haben nichts miteinander zu schaffen. Ich bin bestimmt kein Provinzler, Freund, und weiß Ihre Toleranz zu schätzen, aber den Bewohnern von Dallas bliebe die Spucke weg, wenn ich auf Ihren Vorschlag einginge.«

»Ich brauche die Truhen aber als Kopfstütze, sonst bleibt mir die Speichelabsonderung Ihrer Landsleute verborgen.«

»Okay, meinetwegen. Nur  das mit den Mexen vergessen Sie wieder! Sehen Sie sich gründlich um, Partner! Sie werden nicht enttäuscht sein. He, ihr schmuddeliges Pack, unser Gast benötigt die Koffer!«

Ich war geneigt, mich auch im zweiten Punkt durchzusetzen, aber die drei Mexikaner warfen mir so furchtsame Blicke zu, als sie meine Reiseutensilien auf dem Wagen stapelten, daß ich beschloß, meine Lektion von der Rassengleichheit auf einen späteren Zeitpunkt zu verschieben. Ich gestehe jedoch, daß die Angst der drei in meinem Innern nagte.

Es gab in der Tat eine Menge zu sehen, das meiste davon für mich so unverständlich wie ein Tridi-Trickfilm, der auf eine Ebene zusammengeschoben wird und obendrein in verschiedenen Geschwindigkeiten abläuft. Da waren einmal die Häuser, unordentlich verstreute Würfel aus Metall und Glas, manche davon viele Zimmer lang  nein, hoch. Dazwischen lagen Gangways  ich meine Straßen. Durch die Straßen schlenderten Texaner, auffallend langsam. Je jünger sie waren, desto größer erschienen sie mir. Ob das Hormon im Laufe der Generationen eine verstärkte Wirkung zeigte?

Die Texaner waren jedoch weit in der Minderheit. Überall wimmelte und wuselte es von Mexikanern. Sie rissen Straßen auf, zogen im Eiltempo Mauern in die Höhe oder hoben Fundamente aus. Etwa sechzig Prozent von ihnen trugen merkwürdige Metallhalsbänder und Schulterjoche, aus denen kleine Antennen ragten.

Vielleicht verwundert es den einen oder anderen Leser, daß ich all die Eindrücke aufnehmen konnte, obwohl ich zum erstenmal ein Fahrzeug steuerte, noch dazu in der ungewohnten Schwerkraft. Nun, wenn man sich von Kindheit an in drei Dimensionen bewegt, dann bereitet es keine Schwierigkeiten, einen langsamen Wagen durch zwei Dimensionen zu lenken. Es gelang mir sogar, mit der freien Linken den störrischen Kniemotor zu reparieren. Vermutlich war ich beim ersten Versuch noch zu geschwächt gewesen.

Ich stellte bald fest, daß ich Neugier erregte. Die Texaner drehten sich zwar nie nach mir um, aber sie schielten in meine Richtung und verlangsamten die Schritte, wenn wir vorüberkamen. Die Mexikaner, die keine Metalljoche trugen, starrten mich unverhohlen an, machten aber einen weiten Bogen um mich. Nur die Arbeiter mit den Halsbändern beachteten mich nicht.

Die Flinkheit der kleinen Mexikaner verwirrte mich ein wenig. Vater hatte mir alles Wissenswerte über dieses Volk gesagt, da man beim Theater früh eine feste Vorstellung vom Charakter einer Rasse braucht. Danach waren sämtliche Mexikaner schlank und drahtig, trugen Schärpen und Sombreros, gingen barfuß und lümmelten mit Vorliebe an den sonnenwarmen Wänden ihrer Adobe-Hütten herum.

Nichts davon stimmte  außer vielleicht die nackten Füße und die schmächtige Statur.

Ein paar Kinder, süß und verspielt wie dunkle Kätzchen, liefen neben dem Wagen her und bewarfen mich mit Blumen. Ich nehme an, daß sie mich für einen aufgebahrten Leichnam hielten, denn als ich den Kopf hob, um sie näher zu betrachten, stoben sie entsetzt davon.

La Cucaracha zügelte ihren Esel und wartete, bis ich auf gleicher Höhe mit ihr war. »Legenden, vielleicht auch Lügen, aus den Ländern der Schwarzen«, erklärte sie. »Dort glaubt man immer noch an die Flower Power. Bei uns gibt es sie längst nicht mehr.«

Sie bemerkte mein besonderes Interesse an den Mexikanern mit den Metalljochen. »Das sind Cyborgs«, sagte sie verächtlich, »unsere estúpidos. Durch die Antennen erhalten sie Befehle und glückliche Träume. Vorarbeiter steuern mehrere von ihnen zur gleichen Zeit  so recht und schlecht jedenfalls.« Die letzten Worte fügte sie an, als zwei Gruppen von Cyborgs zusammenstießen und sich ineinander verkeilten. Es dauerte eine Weile, bis sie ihren Weg fortsetzen konnten.

»So leben sie immer?« fragte ich entsetzt.

»O nein, nur während der Arbeitszeit. Die übrigen zehn Stunden verbringen sie wie normale Menschen  sofern sie noch eine Spur von Verstand besitzen. In der Hauptsache fressen, huren und schlafen sie. Meine Landsleute!«

Mir fiel wieder ein, was mich die ganze Zeit über bedrückt hatte. »Weshalb fürchten mich deine Landsleute eigentlich so sehr?« wollte ich wissen. »Sie zittern, wenn sie mich sehen, scheinen aber auch irgendwie erleichtert. Erkläre mir dieses Rätsel, mi amada bonita!«

Sie legte einen Moment lang besorgt den Finger an die Lippen. »Keine Zärtlichkeiten vor Mondaufgang!« wisperte sie. Dann fuhr sie ebenso leise, aber mit kühler Stimme fort: »Señor La Cruz, mein Volk glaubt wie Kinder an Märchen und Gruselgeschichten. Und es geht die Sage, daß eines Tages der Tod in Gestalt eines Riesen über Texas kommen wird  El Esqueleto, so nennen sie ihn. Die Mexikaner werden sich um ihn scharen, und er wird sie in die Freiheit führen.«

Ihre anschaulichen Worte hatten mich so gefesselt, daß ich nicht auf Elmo achtete. Nun hörte ich seinen rauhen Baß dicht neben mir. »Ah, erzählt Kookie Ihnen eine Rührstory über unsere Cyborgs?« Ich schrak zusammen. »Glauben Sie der kleinen Hexe kein Wort! Mein Freund, ich sage Ihnen, diese Cyborgs führen ein glücklicheres Leben als wir Texaner. Sie bekommen ihr Vergnügen Tag für Tag frei Haus geliefert  wie Coca-Cola.«

»Ich persönlich fürchte, daß der Knochenmann sie unter seinen Füßen zertritt, wenn sie nicht vorher wie geprügelte Hunde vor ihm fliehen«, fuhr La Cucaracha fort, so ruhig, als hätte Elmo sie nie unterbrochen. »Cyborgs oder nicht, meine Landsleute sind estúpidos de estúpidos.«

»Zynisches Luder, was?« lachte Elmo. »Kookie, du hast kein Herz, sondern einen Eisklumpen in der Brust. Ein Glück, daß die Kälte nicht nach außen dringt ...«

»Keine Angst, ich bewahre lediglich kühlen Kopf«, entgegnete meine Orchidee schnippisch.

»Spiel unserem Gast nicht die Intelligenzbestie vor, mein Herzchen. Ob Gringos oder Mexe, Weiber brauchen keinen Verstand. Sie sind zu anderen Dingen geschaffen ...«

»Soll ich lieber no sabe stammeln, wenn Señor La Cruz mich etwas fragt, Boß?«

»Kookie, nun reicht es aber ...«

In diesem Moment kamen wir an eine goldene oder vergoldete Statue, die einen Barbaren in Überlebensgröße darstellte. Zwei gewaltige Stierhörner krönten den Helm, die Rechte schwang eine Streitaxt, und mit der Linken hob er einen Colt.

»Wer ist das?« fragte ich erstaunt und deutete mit der Zehenspitze nach vorn.

»Totenkopf, Sie wissen nicht, wer Texas entdeckt hat?« Elmo zeigte sich ehrlich entrüstet. »Sie haben keine Ahnung von Leif Erikson, Paul Bunyan, Big Bill Thompson, John L. Sullivan, William Randolph Hearst oder Abraham Lincoln?«

»Nein«, gestand ich kleinlaut. »Ich kenne nur Sam Houston, Jim Bowie und meinen Namensvetter Davy Crockett.«

»Lokalgrößen«, meinte er geringschätzig. »Burschen aus San Jacinto und Alamo. Und man munkelt sogar, daß es der gute Sam insgeheim mit den Indianern hielt.«

Ich dachte an Julius Caesar und Jesus, unterließ es aber, Elmo nach ihnen zu fragen; irgendwie wäre es ihm sicher gelungen, sie in die Reihe der großen Texaner zu fügen. Statt dessen lenkte ich den Wagen um das Standbild herum und sagte: »Von einigen der anderen habe ich gehört, aber ich hielt sie für Afrikaner oder Kanadier.«

La Cucaracha war wieder vorausgeritten. Elmo beugte sich aus dem Sattel und sagte: »Ich sehe schon, mein Freund, Ihre Lehrer haben nicht viel getaugt. Setzen Ihnen das Blabla vor, mit dem man die breite Masse abspeist. Da wir jedoch heute abend mit ein paar gebildeten und einflußreichen Leuten zusammentreffen, will ich Ihren Horizont ein wenig erweitern. Amigo mío, genaugenommen gehörte das Land unter der Flagge des einsamen Sterns niemals zu den USA! Im Jahre 1845 übernahm Texas die Herrschaft, weil seine Politiker erkannt hatten, daß die übrigen Staaten Schutz gegen die Aggressoren von außen und die Zersetzung von innen benötigten. Das war ein kluger Schritt, denn schon kurze Zeit später mußte Texas den Angriff Mexikos auf die USA abwehren und schlichtend in den Kampf zwischen Nord- und Südstaaten eingreifen.

Natürlich erfuhr die breite Öffentlichkeit davon nichts. Man sprach allgemein von einer Annexion. Aber die Senatoren, die in Washington etwas zu sagen hatten, wußten von dem Geheimvertrag, der Texas die Führung zuerkannte. Sie wußten auch, daß die Präsidenten des Weißen Hauses nur Strohmänner der texanischen Regierung waren. Mit dem Ausbruch des Dritten Weltkriegs, als Washington, New York und San Francisco von Atombomben in Schutt und Asche gelegt wurden, hörte dieses Versteckspiel auf. Texas bekannte sich offen zu seinem Führungsanspruch. Es regierte den Kontinent vom eisigen Norden bis tief in den heißen Süden.«

Meine Gedanken rasten. Warum hatte mir ausgerechnet mein Vater Geschichtsunterricht erteilt? Er besaß die Angewohnheit, die Eroberung eines ganzen Reiches mit den Worten: »Auftritt von Barbaren, wilde Schreie« und den Niedergang einer Zivilisation mit der Regie-Anweisung: »Ab Chor der geilen alten Männer, wehklagend und händeringend« abzutun. Ich war in der griechischen, römischen und englischen Geschichte daheim und ich hatte die Neurosen des zwanzigsten Jahrhunderts durch Ibsens und Bergmans Dramen kennengelernt. Aber unser Repertoire enthielt keine jüngeren Stücke von Texas, und so hatte mein Vater dieses Gebiet nicht einmal gestreift. Gewiß, über Yellowknife und das Nordwest-Territorium war ich gründlich informiert ... aber selbst da schienen meinem Vater Fehler unterlaufen zu sein.

»So, nun habe ich mir den Mund aber fusselig gequatscht«, unterbrach Elmo meine Gedankengänge. »Sie sind an der Reihe, Totenkopf. Was wollten Sie eigentlich im Grundbuchamt von Yellowknife?« Das klang so beiläufig, daß ich aus diesem und keinem anderen Grund mißtrauisch wurde.

Doch noch bevor ich mir eine Antwort zurechtgelegt hatte, kamen wir erneut an einer Skulptur vorbei, diesmal ein abstraktes Werk.

Neben der Straße, in einer Höhe von etwa zwanzig Metern, schwebte ein vergoldetes Rechteck, auf dessen Unterkante sich ein Gewehrlauf mit Zielfernrohr stützte. Eine transparente Säule trug diesen Teil des Gebildes. Die Mündung der Waffe deutete auf ein Gewirr aus Federn, Kabeln und Rohrrahmen, alles vergoldet und etwa so lang wie mein Wagen, aber ein gutes Stück höher und breiter.

Elmo bemerkte meine Blicke und klärte mich auf. »Das dort oben ist das Fenster der Lagerhalle, aus dem Oswald die Schüsse abgab. Hier unten sehen Sie das Chassis des Fahrzeugs, in dem Jack den Tod fand. Jack gilt übrigens als Vorbild für alle texanischen Präsidenten, den einmal eingeschlagenen Weg bis zum traurigen Ende zu gehen.«

Er beugte sich noch weiter im Sattel vor und flüsterte: »Was ich Ihnen jetzt verrate, bleibt unter uns, mein Freund, ja? Stellen Sie sich vor, der augenblickliche Präsident von Texas weigert sich, wie ein echter Mann zu sterben! Der Schweinehund hat seine Residenz in ein Fort umgewandelt und sich  das ist der Gipfel!  mit bewaffneten Mexen umgeben. Eine Gemeinheit gegenüber der Opposition! Seine Texas-Rangers hat er gefeuert. Behauptet, sie würden ihn eines Tages doch umlegen. Das stimmt natürlich, aber es ist unfein, so etwas auszusprechen.«

»Und dem Mann statten wir einen Besuch ab?«

»Totenkopf, ich bitte Sie! Sein Amtssitz ist zwar auch in Dallas, weil sich hier das Herz der Welt befindet, aber wir begeben uns auf die Ranch von Cotton Bowie Lamar, dem Gouverneur des Staates Texas. Longhorn Elijah Austin ...« Er spukte aus. »... ist Präsident der Republik Texas.«

»Und wenn ihr ihm bei den nächsten Wahlen eine empfindliche Niederlage zufügt?«

Elmo schüttelte den Kopf. »Mit der Einführung der wahren Freiheit haben wir das Hirngespinst der Demokratie abgeschafft. An die Stelle von Urne und Stimmzettel ist die Kugel getreten, eine Tatsache, die Longhorn E. A. schädlich mißachtet.«

Die riesigen Kästen aus Glas und Metall wichen allmählich zurück, und wir näherten uns einer bunten Miniaturstadt. Winzige Hütten in Rosa, Hellblau und Zartlila, zu klein selbst für die Mexikaner, standen in dichten Reihen nebeneinander. Erst nach geraumer Zeit erkannte ich, daß es sich um einen Friedhof handelte.

Jemand schlenderte zwischen den blumengeschmückten Ruhestätten der Toten hin und her  eine hochgewachsene, hagere Gestalt, auf einen langen Stab gestützt und in eine grelle orangegelbe Kutte gehüllt. Die Kapuze verdeckte das Gesicht völlig  oder ...?

Ich spürte mit einem Mal die kalten Metallgelenke meines Exoskeletts. Mit einem Ruck hielt ich den Wagen an.

»Greasertown«, meinte Elmo lakonisch.

Mühsam wandte ich die Blicke von der unheimlichen Gestalt ab. Weiter vorn, zwischen Gräberreihen und dem bunten Portal einer kleinen Kirche, erhob sich ein Metallgerüst mit einem Holzpodium. Ein gewölbtes Markisendach, von dünnen hohen Säulen getragen, diente als Sonnenschutz.

Ich sah Kookie fragend an, und sie nickte. Hier also wollten wir uns heute abend treffen ...

Mein Herz schlug schneller, doch die Vorfreude hielt nicht lange an. Der sonderbare Mönch kam auf uns zu. Machte nur der grelle Sonnenschein die Schatten dunkler, oder ...

»Ein Zen-Buddhist aus einer dieser verdammten Nigger-Republiken«, meinte Elmo. »Kalifornien vermutlich. Das Land ist seit der Ermordung von Ronald dem Dritten praktisch schwarz. Wir lassen diese Wirrköpfe frei herumlaufen, obwohl sie uns ziemliche Scherereien bereiten.« Er senkte die Stimme. »Aus diplomatischen Gründen.«

Jetzt bemerkte ich das haßverzerrte, tintenschwarze Gesicht unter der Kapuze. Ich studierte es ganz genau. Bei uns auf Circumluna hatten sich die Rassen längst so vermischt, daß es keine krassen Unterschiede mehr in der Hautfarbe gab.

Zwei Meter vor mir blieb der Fremde stehen und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Eine unsichtbare Macht ging von dem Mann aus. Sie erfaßte mich.

»Oh, weißer Abschaum vom Himmel«, krächzte er heiser, »erhebe dich und nimm dein Karma auf dich!«

Ich räusperte mich nervös.

Unvermittelt hob er seinen Stab und schlug ihn mir über den Schädel, daß die Titanplatte dröhnte. Ich war nicht verletzt, aber der Schreck saß mir in allen Gliedern.

»Erhebe dich, elendes Ding aus Fleisch und Metall, Mißgeburt räudiger weißer Eltern!« grollte er. »Erhebe dich, wie ich es dir gebiete, und nimm auf dich das Große Schicksal, dessen du nicht würdig bist!« Er holte erneut zum Schlag aus. Ich war so erstarrt, daß ich mich nicht von der Stelle rührte.

La Cucaracha trieb ihren Esel auf den Priester zu, doch Elmo hatte bereits die Peitsche aus dem Gürtel gerissen. Ein Knistern, bläuliche Funken sprühten  dann wand sich der Kuttenmann am Boden. Die lange Peitschenschnur wickelte sich um den Stab. Ein kurzer Ruck, und Elmo schleuderte das Holz wie einen Speer über die Gräber hinweg.

»Verschwinde, du namenloser Sohn aus dem Nirwana, oder ich stecke dich in Brand, bevor du dein Benzin gefunden hast!«

Der Buddhist rappelte sich hoch und verschwand hinkend zwischen den Gräbern.

»Was wollte er?« Meine Stimme hatte einen unsicheren Klang.

Elmo zuckte die Schultern. »Ach, diese Hasch-Fresser sind dafür bekannt, daß sie nichts als Unsinn quatschen.

Karma, Schicksal, Reinkarnation  immer dasselbe. Ein Glück, daß Sie diesen Schädelschutz tragen, mein Sohn. Wenn wir mehr Zeit hätten, würde ich diesen Joker einstampfen!«

»Ein Verrückter, Señor La Cruz«, flötete La Cucaracha.

»Staub unter Ihren Füßen! Denken Sie nicht mehr an ihn!«

»Aber wie konnte er wissen, daß ich aus dem Raum komme?«

Wieder zuckte Elmo die Schultern. »Diese Nigger haben ihre geheimen Nachrichtenquellen«, gab er schließlich widerstrebend zu.

»Und er wußte, daß ich aus Fleisch und Metall bestehe, obwohl ich den Umhang geschlossen hatte.«

»Das ist allerdings merkwürdig. Kookie, nimm Gonzales und Co. als Begleitschutz mit und kümmere dich ein wenig um den schwarzen Teufel! Aber mach ihn nicht nervös, sonst überschüttet er sich wirklich noch mit Benzin. Sobald du etwas in Erfahrung gebracht hast, reitest du zurück auf die Ranch.«

»Immer ich«, maulte sie. »Ich war noch nie beim Gouverneur.«

»Kookie, hau ab, oder ich setzte dich beim nächsten Poker als Gewinn ein!«

»Darauf lauern Ihre Partner schon lange! Sie müßten sämtliche Läden in Ciudad Mexiko und New Orleans abklappern, bis Sie einen gleichwertigen Ersatz fänden.  Pedro, Pablo, Pablito  vámonos!«

Als sie mit den drei Buckligen zum Friedhof ritt, warf sie mir zum Abschied einen glutvollen Blick zu und preßte die Hand ans Herz.

»Die Zeit drängt, Totenkopf«, sagte Elmo nervös.

Ich schaltete den Gang ein, und der flache Wagen raste dahin. Elmo beugte sich über die Mähne seines Gauls und schrie: »Yippiie!«

Ein paar dunkle Gestalten verließen die Kirche und rannten uns nach. Vielleicht hielten sie mein Gefährt für einen Leichenwagen, der sich selbständig gemacht hatte. Sie gaben bald auf.


Die Ranch des Gouverneurs



Texas, diese Brutstätte weißer Faschisten, zwängt sich aufdringlich zwischen die freie Demokratie Florida und die Hippie-Republik Kalifornien. Es nimmt im Höchstfall zwei Prozent Nordamerikas ein. Zwei Prozent aufgeblasener, geistig ausgebombter Spießerschweine!

aus Afro-Amerika von Booker T. Nkrumah,

Tuskeegee Institut de la Vudu et Technologie Librairie



Texas ist ein erhabener Superstaat, der sich vom Äquator bis nach Sibirien erstreckt. Begrenzt von den lächerlichen schwarzen Anarchien der Küstenregionen, inspiriert und dominiert er die Neue Welt, die sich  zu 99,9 Prozent  gern seiner toleranten Führung unterwirft.

aus Unter der Lore-Star-Flagge

von Sam Houston Lipinsky,

Universität von Texas, Minneapolis Press



Ich setzte die myoelektrischen Impulse erst im letzten Moment ein. Mit ein paar langen Schritten überholte ich Elmo und die livrierten Mexikaner-Hausboys und betrat stolz erhobenen Hauptes den Patio der Gouverneurs-Ranch.

Dort hielt ich an und wartete lässig, bis sich die anderen um mich geschart hatten. Ich wußte von Vater, wie man seinen Kollegen und Rivalen die Schau stiehlt. Er hatte es mir eingehämmert, noch bevor ich Tom Sawyer oder den Kleinen Prinzen spielte.

Elmo stammelte ein wenig unsicher, als er mich vorstellte, aber ich achtete nicht auf ihn, sondern musterte unauffällig meine Umgebung.

Das Licht der Spätnachmittagssonne fiel auf einen geräumigen Platz, der an drei Seiten von hohen, metallverzierten Mauern gesäumt wurde. Marmorplatten in reizvollen Farbkontrasten bildeten ein raffiniertes Bodenmosaik. In der Ferne erstreckte sich flaches Land, hin und wieder aufgelockert von ein paar Bäumen und merkwürdigen Riesentürmen in Form von stumpfen Kegeln, die lange Schatten warfen.

Ein Stück vor mir war ein rechteckiges Becken in den Boden eingelassen. Seine Oberfläche kräuselte sich und schimmerte in der Sonne. Sollte das Wasser sein? Ich verbarg mühsam mein Staunen. Die größten Swimming-pools von Circumluna wirkten wie Tümpel neben diesem Bassin. Oder  hatte ich es mit Petroleum zu tun? Vor meinem geistigen Auge breitete sich eine Karte mit den Bodenschätzen Terras aus. Die erdölhaltigen Zonen waren blau eingetragen.

Nun, das Rätsel würde sich noch lösen. Ich wandte mich den elegant gekleideten Texanern zu, die in bequemen Sesseln und Liegen herumlümmelten und dünne, lange Joints rauchten. Auf niedrigen Tischen standen Gläser mit bernsteingoldener Flüssigkeit. Ein süßlicher Geruch hing in der Luft. Bucklige Mexikaner, in Spitzenhemden und violette Kniehosen gekleidet, huschten barfuß umher, füllten die Gläser nach und reichten Gebäck.

Die meisten der Texaner hatten edle, kantige Gesichter, als entstammten sie den Westernfilmen der Fünfzigerjahre. (Circumluna besitzt ein umfangreiches und besseres Filmarchiv als Terra selbst.) Eine Aura der Macht umgab sie, die vor allem in den kleinen Eigenheiten und Macken, welche sich nur die Mächtigen leisten können, ihren Ausdruck fand. Einer der Männer hielt ein paar gelbliche Metallscheiben in der Hand und klimperte damit im Walzertakt. Ein anderer kratzte sich genüßlich am Bauch. Ein dritter mit kurzgeschorenem Haar trug ein Monokel, das ihm ständig zu entgleiten drohte; er hielt es immer wieder mit Grimassen an seinem Platz fest.

Ich bemerkte mit Genugtuung, daß sie ihre Aufmerksamkeit mir widmeten und kaum auf Elmo achteten, der eben die Vorstellungszeremonie beendete:

»... besitzt in Nordtexas Schürfrechte von nicht unerheblichem Ausmaß!«

Diese Worte ärgerten mich gewaltig. Vermutlich hatte ich während meines Schwächezustands zuviel geredet. Aber das gab Elmo noch lange nicht das Recht, meine Privatangelegenheiten hinauszuposaunen.

Mit einer lässigen Geste streifte ich das Cape ab und warf es dem nächstbesten Diener zu. Er wankte unter der Last, aber ich kümmerte mich nicht darum, wie er mit dem Problem fertig wurde. Mit leiser, hohler Stimme (ich kannte die Wirkung der subsonischen Schwingungen) begann ich: »Ehrwürd'ger, mächt'ger und erlauchter Rat, sehr edle, wohlerprobte, gute Herr'n, ich bringe Grüße aus dem fernen Raum!«

(Vater hatte mir immer die Eitelkeit der Menschen vor Augen gehalten; ich gestehe es offen, auch ich bin nicht frei von dieser Schwäche.  »Trag die Schmeicheleien dick auf, Christopher, scheue dich auch nicht, Anleihen bei unserem größten Dichter zu nehmen. Shakespeare war selbst der König der Plagiatoren.«)

Ich spürte, daß meine dunkle Stimme und die straffe, aufrechte Haltung sie beeindruckte. Mein angeborener Instinkt für wirksame Auftritte hatte mich bewogen, Othellos Worte zu wählen.

Dann verneigte ich mich knapp vor dem Mann, den Elmo als Gouverneur Cotton Bowie Lamar vorgestellt hatte.

»Eure Exzellenz«, begann ich, »hiermit übermittle ich die besonderen Grüße von Circumluna und seiner Künstlerkolonie.« (Ich mied das Wort »Sack«; irgendwie empfand ich es als abwertend.)

Mein Blick zwang ihn, hypnotisierte ihn. (Kein Mensch kennt die Grenzen seiner Fähigkeiten.) Widerstrebend erhob er sich und putzte zwei unsichtbare Fussel von seinem Anzug.

»Mister La Cruz«, entgegnete er, »so leid es mir tut, daß Ihr Pilot Sie in Dallas und nicht an Ihrem eigentlichen Ziel abgesetzt hat, so sehr freue ich mich über die Gelegenheit, mit Ihnen zu plaudern. Wir erhalten selten Besuch aus dem Raum ...« Er fummelte erneut an seinem Anzug herum.

»Sir«, sprang der Texaner ein, der mit den goldenen Metallscheiben spielte, »mein Name ist Atoms Bill Burleson. Als Bürgermeister von Dallas heiße ich Sie in unserer Stadt herzlich willkommen.« Er musterte mich mit harten grauen Augen. »Verzeihung, Sir, ich möchte Sie nicht kränken, aber ich habe noch nie einen so ausgemer... äh ... einen so schlanken Menschen wie Sie im Reich der Lebenden gesehen. Man hört zwar allerhand über die Folterkünste der intellektuellen Autokraten von Circumluna, aber daß man einen Regime-Gegner jahre- und jahrzehntelang dem bitteren Hunger preisgibt ...«

Ich brachte ihn mit einer lässigen Geste zum Schweigen. »Im freien Fall benötigt man nur ein Minimum an Muskeln und Fettgewebe. Je nach Anlage entwickeln war Raumbewohner uns zu Asthenikern oder Pyknikern, sogar zu Athleten, wenn wir regelmäßig die Zentrifuge aufsuchen und hart trainieren. Was meine Person betrifft, Sir, so gehöre ich eindeutig zur Gruppe der Astheniker, im Volksmund auch die Dünnen genannt. Aber ich begreife Ihre Anspielung auf die politische Situation meiner Heimat nicht so recht. Circumluna und seine Außenbezirke sind eine Techno-Demokratie.«

Ein ungeschlachter Kerl mischte sich in unser Gespräch. Er fand es nicht einmal der Mühe wert, sich zu erheben und seinen Namen zu nennen. »Wir dachten, da droben hausten nur Langhaarige. Ich will nicht lang um den Brei herumreden, Mister La Cruz, das ist nicht meine Art. Gehören Sie zu diesen Leuten?«

»Mein glattrasierter Schädel möge Ihnen als Antwort dienen, Mister ...?« Mein Erziehungsversuch prallte an diesem Menschen wirkungslos ab. Er blieb unbekümmert sitzen. Zugegeben, in meinem Gepäck befand sich eine blonde, schulterlange Perücke, aber das ging ihn nichts an.

»Sie besitzen also Schürfrechte in Nordtexas«, meinte der Bauchkratzer, der sich im Flüsterton mit Elmo unterhalten hatte. »Bei wem sind Sie?«

»Ich verstehe nicht recht«, sagte ich und zuckte hilflos die Schultern. »Mister Earp hier hat mich am Raumhafen aufgelesen, und ich bin ihm dankbar dafür, aber ...«

»Das meine ich nicht, Fremder. Ich wollte wissen, zu wem Sie gehören.« Er sah mich an, als sei ich ein schwachsinniges Kind, mit dem man Geduld haben müsse. »Jeder Texaner, der etwas auf sich hält, ist bei irgendeiner Firma beschäftigt, wenn er nicht gar für die Regierung arbeitet.«

»Ach so, natürlich.« Ich war erleichtert. »Ich arbeite für das Ensemble des La Cruz Sphärentheaters.«

»La Cruz Sphärentheater?« wiederholte ein anderer. »Ein Familienunternehmen? Soviel uns bekannt ist, herrscht auf Circumluna totaler Kommunismus ...«

Ich hob beide Hände, um sie zu beschwichtigen. »Jawohl, meine Herren, ich bin Schauspieler, Shakespeare-Spezialist, um es genau zu sagen. Und bei uns im Raum gibt es durchaus Privatbesitz. Gewinnstreben stachelt den Ehrgeiz und die Leistung an.« Ich wandte mich an den Dicken, der verträumt seinen Bauch bearbeitete. »Was jene Schürfrechte betrifft, von denen vorhin die Rede war, so kann ich nur beteuern, daß sich hier irgendein Irrtum eingeschlichen hat. Ich kam mit der Absicht her, in Amarillo Cuchillo eine alte Familienangelegenheit zu regeln.«

»Geht es um Ehre?« wollte Lamar wissen. Ein sonderbarer Glanz trat in die Augen der Texaner. Ich verneinte, und das Feuer erlosch wieder.

Inzwischen hatte sich der Mann mit dem Monokel immer näher an mich herangeschoben. Er schien einen Moment lang zu zögern, doch dann holte er tief Luft und beugte sich über mein Exoskelett, um es genau zu betrachten. Seine Finger zuckten, und ich glaube, daß nur mein mißbilligender Blick ihn davon abhielt, das Metall zu berühren.

»Ich schwärme für die Technik«, gestand er, und das klang, als hätte er gesagt: »Ich weiß ein Klasse-Bordell!« Nach einer kleinen Pause fuhr er fort: »Ihr Stützapparat fasziniert mich. Die Funktionen des menschlichen Gerippes auf Metallstäbe umgesetzt  mit tausend Verbesserungen! Die Energie, die in den winzigen Servomotoren steckt! Und die Batterien  so platzsparend untergebracht! Sie wären ohne die Prothese auf der Erde völlig hilflos, nicht wahr?«

Seine offene Bewunderung machte mich leichtsinnig. »Ja, Mister ...?«

Er dachte nicht daran, sich vorzustellen, sondern fuhr mit seinen Lobeshymnen fort: »Wie sich das Metall an Ihren Körper schmiegt  die perfekte Verschmelzung von Mensch und Maschine ...«

Ich kam mir allmählich vor wie ein Sklave auf einem Auktionsblock. Als er mich nun auch noch zu umkreisen begann, war meine Geduld zu Ende. Ich drehte mich mit ihm, so daß ich ihm ständig das Gesicht zuwandte; er lief nur schneller. Ich machte Kniebeugen und kreiste mit den Armen, aber der Gute ließ sich nicht abschütteln.

Gouverneur Lamar, der unter waghalsigen Verrenkungen einen Fussel von seiner linken Schulter gepflückt hatte, machte dem lächerlichen Pas de deux ein Ende. »Professor Fanninowitsch! Ihre wissenschaftliche Neugier in Ehren, aber nun lassen Sie unseren Gast doch erst einmal ausruhen! Mister Christopher Crockett La Cruz, darf ich Ihnen Professor Cassius Krupp Fanninowitsch, den Leiter des hiesigen Polytechnikums, vorstellen?«

»Sehr erfreut«, murmelte der Professor. Er ließ keinen Blick von meinem Exoskelett.

Der Gouverneur schielte zu seiner rechten Schulter, aber dann beherrschte er sich und fuhr fort: »Das hier, Sir, sind Chaparral Houston Hunt, Oberbefehlshaber der Texas Rangers, und Big Foot Charlie Chase, Sheriff von Dallas.« Letzterer war der Bursche, der sich so genüßlich am Bauch gekratzt hatte. »Aber Mister  oder Señor?  La Cruz, ich vernachlässige meine Gastgeberpflichten. Meine Tochter scheint sich etwas verspätet zu haben. Möchten Sie inzwischen nicht Platz nehmen?« Er deutete auf eine weiche Liege. »Eine kleine Erfrischung gefällig? Professor  bitte!«

Fanninowitsch kehrte betrübt zu seinem Sessel zurück, während ich es mir bequem machte. Zwanzig Minuten Stehen hatten mich erschöpft, und einen Moment lang schloß ich erleichtert die Augen. Dann aber bemerkte ich, daß Gouverneur Lamar mit fragender Miene auf Elmo deutete. Ich begriff nicht sofort, doch dann nickte ich.

»Mister Earp, Sie sind sicher auch müde«, sagte Lamar und wies Elmo einen Platz am Rande des illustren Zirkels an. Der Rancher strahlte.

Inzwischen hatten Diener ein Glas mit einer bernsteingoldenen Flüssigkeit gebracht, die auch die anderen tranken. Auf dem Tischchen zu meiner Rechten befand sich ein Rauchtablett, in dem ein langer Joint glimmte. Ich griff nicht gleich zu, sondern beobachtete erst einmal die Menschen um mich herum.

Meine Gastgeber schienen mehrere Gruppen zu bilden. Gouverneur Lamar und Bürgermeister Burleson begrüßten meine Anwesenheit, während Sheriff Chase und Ranger Hunt mich ablehnten  weshalb, das blieb noch zu ergründen.

Zumindest wußte ich nun, was Elmo darstellte. Er war eine kleine Nummer, ein Mann, der sich gern im Licht der Berühmten sonnte und sich durch kleine Gefälligkeiten bei ihnen einzuschmeicheln suchte. Mich hatte er als Schauobjekt präsentiert, als exotisches Treibgut aus dem Raum. Ich warf ihm einen unauffälligen Blick zu. Er stopfte gierig die Appetithappen in sich hinein, die von mexikanischen Dienern gereicht wurden. Meine freundschaftlichen Gefühle für ihn mischten sich mit leiser Verachtung.

Eine Außenseiterrolle spielte offensichtlich der technikbesessene Professor, der darauf brannte, mein Exoskelett zu untersuchen. Es war für mich wohl am ungefährlichsten, ihn in ein Gespräch zu verwickeln.

»Sir«, begann ich vorsichtig, »entschuldigen Sie meine Neugier, aber ich habe den Eindruck, daß in Ihren Adern deutsches Blut fließt, obgleich Ihr Name eher polnisch klingt. Diese auffallende Vorliebe für die Technik ...«

»Ganz recht, ganz recht!« Er nickte so heftig, daß sein Monokel in ernste Gefahr geriet. »Mein Urururgroßvater kam mit den ersten V-2-Modellen hierher.«

»Während des Atomkriegs?«

»Aber nein, bereits im Zweiten Weltkrieg«, verbesserte er. »Die V-2 hatte noch keinen atomaren Sprengkopf. Sie war die erste Raumrakete überhaupt.«

Ich warf einen Blick in die Runde. »Eines verstehe ich nicht, meine Herren«, sagte ich. »Wie kommt es, daß Texas  die Republik Texas  während des Atomkrieges verschont blieb? Alle anderen Gebiete Nordamerikas verwandelten sich, soviel mir bekannt ist, in strahlenverseuchte Trümmerfelder.«

»Das verdanken wir der weisen Voraussicht Lyndons I. und seiner unmittelbaren Nachfolger«, erklärte Bürgermeister Burleson. »Sie sorgten dafür, daß das Herz des Kontinents mit einem dichten Ring von ICBM-Abwehrstellungen umgeben wurde. Unser Volk, geübt im Anlegen von Schächten und Erdölspeichern, errichtete absolut strahlen- und detonationssichere Bunker, die in einem Pentagramm über ganz Texas verteilt waren. Die Linie zog sich von Houston über die Carlsbad Caverns, Denver und Kansas City bis nach Little Rock. Eine Maßnahme, Señor La Cruz, für die wir unseren Amtsvorgängern ewig dankbar sein werden.«

Professor Fanninowitsch nahm den Faden auf. »Als dann der Atomkrieg endlich ausbrach«, sagte er, und in seiner Stimme schwang echte Begeisterung mit, »wurden Rußland, China, Frankreich, England, Schwarz-Afrika, mein armes geteiltes Heimatland und die Teile Nordamerikas, die außerhalb des Bunkersystems lagen, dem Erdboden gleichgemacht. Hier in Texas hingegen überlebte der Geist der tapferen Assyrer, Makedonier, Römer, Bayern und Buren!« Er hatte es geschafft. Das Monokel machte sich selbständig. Mit einer geschickten Handbewegung fing er es wieder auf.

Ich hatte inzwischen an meinem Glas genippt  ich lege mir bei alkoholischen Getränken äußerste Zurückhaltung auf  und etwas Marihuana geraucht, ein mir bis dahin unbekanntes Stimulans. Eine wohlige Wärme hüllte mich ein, und die Stimmen meiner Gastgeber erreichten mich wie aus weiter Ferne.

»Señor La Cruz«, sagte Bürgermeister Burleson, »Ihr Mittelname und Ihre Größe deuten darauf hin, daß Sie von einem Texaner abstammen, der das Hormon nahm. Nun ist dieses Hormon ein streng gehütetes Geheimnis, Sir. Den niedrigen Sozialschichten und den Ausländern fehlt noch die nötige Reife für unsere Größe. Wir sähen es deshalb nicht gern, wenn die Langhaarigen von Circumluna Mißbrauch damit treiben würden.«

Ich befand mich in einer weichen, poetischen Stimmung. »Die Schicksalswege der Menschen verstricken sich auf geheimnisvolle Weise«, erwiderte ich mit sonorer Stimme. »In Spanish Harlem, wo die Wiege meines Großvaters stand, herrschte ein buntes Gewimmel von Nationalitäten. Warum sollte nicht auch Texanerblut durch meine Adern fließen? Was den anderen Punkt betrifft, Herr Bürgermeister, so kann ich Ihre Bedenken zerstreuen. Ich habe das Hormon nicht genommen. Die Schwerelosigkeit begünstigt das Wachstum. Auch meine Eltern und Großeltern erreichten eine beachtliche Größe.«

Die Sonne wanderte dem Horizont entgegen. Ich nahm noch einen kleinen Schluck. »Ja, warum sollte ich kein Texaner sein? Ich fühle mich hier wie daheim. Ich betrachte euch als meine Freunde, meine Brüder. Wollt ihr mich nicht Chris nennen  oder Totenkopf, wie es Mister Earp tut?«

»Okay, Totenkopf, sagen Sie Atoms zu mir«, entgegnete Burleson. Der Ranger, der Sheriff und der Professor warfen ihm verärgerte Blicke zu  ich sah es genau, denn meine Sinne waren ungewöhnlich geschärft. Der Gouverneur beobachtete konzentriert einen Hausboy, der ihm die ohnehin blitzblanken Stiefel mit einem weißen Seidentuch polierte.

Ich nahm wieder einen Schluck und stellte das Glas resolut ab. »Meine Herren«, rief ich, »da fällt mir eine Anekdote ein. Darf ich sie erzählen?«

Gouverneur Lamar fuhr aus seinen Betrachtungen hoch und nickte.

»Als das Universum noch jung war«, begann ich, »saß Gott eines Tages an einer Pfütze und spielte mit Schlammbatzen. Wie alles andere war auch Gott damals jung, ein barfüßiger, sonnengebräunter Knabe, der in einem Kosmos aus Wasser und Lehm, Blumen und Liebe aufwuchs.

Zuerst formte er Kugeln und schleuderte sie durch den leeren Raum. So schuf er Sonnen, Monde und die Planeten.

Aber schon bald verlor er die Lust an diesem Sport. Er beugte sich über die Pfütze und erblickte darin sein Spiegelbild. ›So etwas will ich machen‹, sagte er.

Er schuf eine Lehmfigur des Menschen und gab ihr derbe Schuhe und einen einfachen Mantel, denn Gott war damals arm und hielt diese Dinge für prächtig. Da seine Finger noch ungeübt waren, vereinfachte er die Gesichtszüge und die Frisur ein wenig.

Zufällig hauchte er die Gestalt an, als er sie aus der Nähe betrachtete. Sie sprang hoch und begann im Paradeschritt auf seiner Hand hin- und herzugehen.«

Ich warf dem Professor einen verschmitzten Blick zu und fuhr fort: »Als Gott das sah, sprach er zu sich: ›Ah, ein kleiner Teutone!‹ und setzte die Figur behutsam in Deutschland ab.

Als nächstes machte Gott eine Frau. Er stattete sie mit einem Rock und langen Locken aus  denn jetzt hatte er schon mehr Übung  steckte ihr einen Zierkamm in die Haare und gab ihr Schuhe mit hohen Absätzen. ›Ah, eine kleine Spanierin!‹ sprach er und setzte sie in Spanien ab.

So schuf Gott Engländer und Franzosen, Russen, Neger, Inder, die heidnischen Chinesen und alle anderen Rassen und Völker der Erde.

Allmählich aber ermüdete Gott. Auch wurde sein Lehmvorrat knapp. Er schuf in aller Eile zwei winzige Figürchen, die er nur mit dem Allernötigsten versah. Als er sie anhauchte, begannen sie sofort miteinander zu kämpfen. ›Zwei kleine Mexikaner!‹ sprach Gott und brachte sie nach Mexiko.

Der restliche Lehm reichte nicht mehr für zwei Figuren, und so beschloß Gott, der schon damals gründlich arbeitete und nichts unvollendet ließ, eine einzige, sehr große Figur zu machen. Als sie fertig war, knetete er aus den Abfällen einen breitkrempigen Hut, Reithosen und Stiefel mit hohen Absätzen und Sporen.

Er hauchte die Figur an. Nichts geschah. Gott war verblüfft. Hatte er etwas falsch gemacht? Vielleicht mußte er bei einem so großen Geschöpf kräftiger pusten. Gott holte tief Luft und blies und blies.

Die Figur bewegte sich ganz schwach. Gott versuchte es noch einmal. Ein Sturmwind erhob sich, aber das sture Wesen drückte lediglich den Hut über die Augen und begann zu schnarchen.

Da blies Gott mit aller Macht. Ein Orkan tobte. Die Gestalt schob gemächlich den Hut in den Nacken, blinzelte Gott an und sagte: ›He, hör auf, hier herumzusabbern!‹«

Schallendes Gelächter brach los. Selbst Chaparral Houston schlug sich vor Vergnügen auf die Schenkel.

Noch bevor der Applaus verstummt war, fügte ich hinzu: »So war es am Anfang, und so ist es heute noch, von Nicaragua bis zum Nordwest-Territorium.« Ich wandte mich an Gouverneur Lamar. »Das bringt mich wieder zu einem Problem. Ließe es sich irgendwie arrangieren, daß ich morgen die Reise nach Amarillo Cuchillo antrete?«

»Klar, Totenkopf!« Zu meinem Erstaunen kam die Antwort von Sheriff Chase. »O, diese Story  glänzend! Tja, so sind wir Texaner ...«

»Verlangen Sie, was Sie wollen, Totenkopf!« Dieses Angebot machte mir Ranger Hunt. Elmo stand neben ihm. »Wenn Sie darauf drängen, können wir noch heute nacht aufbrechen  obwohl wir Sie nur ungern verlieren. Oder sollen wir vorher noch ausgiebig feiern?«

»Ich fühle mich ein wenig matt«, entgegnete ich. »Mein Exoskelett ist zwar jeder Anstrengung gewachsen, doch das gilt weder für meine Knochen noch für meine Organe. Am besten begebe ich mich bald zur Ruhe, damit ich die Reise morgen frisch und erholt antreten kann.« Ich dachte an mein Mondschein-Rendezvous und wollte schon jetzt vorbauen.

»Wenn Sie gestatten, Señor La Cruz«, warf der Professor stammelnd ein, »würde ich gern noch ein paar Untersuchungen an diesem herrlichen Stützapparat vornehmen ...«

»Señor La Cruz wird nicht belästigt, Professor«, schnitt ihm der Gouverneur das Wort ab. »Als Gastgeber bestehe ich darauf ...«

Wieder blieb seine Rede unvollendet. Er hatte sich erhoben und ging mit raschen Schritten auf die Gringo-Tür zu. Die anderen Männer folgten seinem Beispiel. Ich drehte mich verwundert um  und dann setzte ich meine Servomotoren so schnell wie möglich in Gang.

Seit meiner Landung auf Terra hatte ich drei große Momente erlebt  die Begegnung mit La Cucaracha, den Genuß von Marihuana und den Anblick der hochgewachsenen, schlanken jungen Frau, die uns entgegentrat.

Oh, ich hatte La Cucaracha nicht vergessen, und ich war immer noch fest entschlossen, das Rendezvous mit ihr einzuhalten. Aber mir stockte unwillkürlich der Atem, als ich die Fremde ansah.

Sie war groß und üppig, aber im Vergleich zu den Texanern, die ich bisher kennengelernt hatte, wirkte sie zierlich. Sie trug ein griechisches Gewand aus silbrig schimmernder Seide, das ihre Alabasterschultern und einen Teil des herrlichen Busens freigab, um dann in langen, schweren Falten bis zum Boden zu fallen.

Ihr Gesicht war im Moment herb und mystisch  eine jugendliche Artemis oder Athene eher als eine Aphrodite. Sie hielt eine Schriftrolle in der schmalen Hand.

In ihrem hochgebauschten platinblonden Haar funkelten winzige Reflexe. Die hellblauen Augen unter den fein geschwungenen Brauen waren auf mich gerichtet. Zum zweiten Mal verlor ich auf Terra mein Herz. (Vater behauptet immer, das könne einem jungen Mann nicht oft genug zustoßen, vorausgesetzt, er erscheint weiterhin pünktlich zu den Proben und verschläft seine Auftritte nicht.)

»Señor La Cruz«, sagte der Gouverneur, »darf ich Ihnen meine einzige Tochter Rachel Vachel Lamar vorstellen? Liebling, wir warten schon eine ganze Weile auf dich!«

»Still, Daddy«, flüsterte die Göttin und zog schelmisch das Näschen kraus. »Ich mußte doch mein Diana-Kostüm anlegen, um unseren Gast gebührend zu empfangen. Diana war die römische Mondgöttin, Daddy. Und dann habe ich ein Begrüßungsgedicht verfaßt, das ich jetzt vortragen werde, wenn ihr nüchternes Mannsvolk nichts dagegen habt.«

Ohne die Zustimmung der anderen abzuwarten, nahm sie eine entzückende, wenn auch laienhafte Pose ein und rezitierte mit frischer Jungmädchenstimme:



»O Wanderer aus dem fernen Raum,

Uns alle deucht es wie ein Traum,

Dich zu erblicken hier in uns'rer Mitten,

So edel von Gestalt und Sitten.«



Ganz offensichtlich hatte sie mich heimlich beobachtet.



»Melancholie umflort dein schmales Haupt,

Das Feuer deiner Augen uns den Atem raubt,

Da stehst du nun, aufrecht und kühn,

Und uns're Herzen schmelzen hin.



Wir wagten nicht, ich sag' es offen,

Auf diesen großen Tag zu hoffen.

Doch endlich, Fremder, bist du da,

Und Texas ruft mit mir: Hurra!«



Die Männer spendeten höflich Beifall. Nur Elmo klatschte fortissimo. Ich nahm Rachels Hand und zog sie an meine Lippen.

»Miß Lamar, ich bin so gerührt wie an jenem Tag, als ich zum ersten Mal den Monolog des Antonius aus dem Munde meines Vaters hörte.«

(Ich erwähnte nicht, daß ich mich hinter meiner Mutter verkrochen hatte, weil die schwarze Toga mir Angst einjagte.)

»Sie Schmeichler!« kicherte sie und stieß mich leicht an.

Ich konnte gerade noch meine Titansohlen in den Boden stemmen, sonst wäre ich umgekippt.

Doch dann wurden ihre Augen groß und rund. »Ihr Dad ist Schauspieler?« hauchte sie. »Und Sie ...?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Oh, hin und wieder Hamlet, Peer Gynt, Orestes, Cyrano ...«

Einen Moment lang hatte ich das Gefühl, sie würde mich umarmen, aber sie sagte nur lächelnd: »Darüber müssen Sie mir mehr erzählen.«

Gouverneur Lamar wandte sich an mich. »Señor La Cruz, würde es Ihnen etwas ausmachen, meine Tochter ein wenig zu unterhalten, während ich rasch noch ein paar geschäftliche Dinge erledige? Sie scheinen gemeinsame Interessen zu haben.«


Rachel Vachel



Lamar, Mirabeau Buonaparte, 17981859, erster Vizepräsident (183638) und zweiter Präsident (183841) von Texas, Dichter, Historiker und Zeitungsverleger aus Georgia, kam mit dem Schwert in der Hand nach Texas, um sich Sam Houstons kleiner Armee anzuschließen, befehligte die Kavallerie bei der Schlacht von San Jacinto und leistete Heldentaten, vertrieb während seiner Regierungszeit die Cherokees und Komantschen aus dem jungen Staat (obgleich Sam Houston Blutsbruder der ersteren war), sorgte dafür, daß Texas von England, Frankreich, den Niederlanden und dem Deutschen Bund anerkannt wurde, führte sein Land im Schweinekrieg (1840), gründete die Texas Navy, brachte zu Bildungs- und Kulturzwecken größere Ländereien auf die Seite, verschuf Texas durch eine raffinierte Schuldenpolitik hohe Kredite und plante, wie sehr viel später auch Lyndon Johnson, ein Groß-Texas.

aus: Skizzen großer Texaner



Rachel und ich waren einander in kürzester Zeit über die »gemeinsamen Interessen« nähergekommen. Wir saßen Seite an Seite auf einer Texas-Schaukel, vor uns die sanft gekräuselte Fläche des Swimming-pools. (Rachel hatte mir versichert, daß er ganz normales Wasser enthielt.) Am Horizont ragten dunkel die geheimnisvollen Kegeltürme auf. Niemand störte uns. Kurz nachdem Rachels Vater gegangen war, hatte sie die mexikanischen Hausboys fortgeschickt.

Ich war immer noch entschlossen, meine Verabredung mit La Cucaracha einzuhalten, aber im Moment stahl sich meine Linke näher zu Rachels Alabasterschultern heran, und meine Blicke wanderten häufig zu ihrem reizvollen Dekolleté.

»Wilder gehört zu den Stückeschreibern, die wir gern für das einfachere Publikum aufführen«, erklärte ich gerade. »Er versteht es ausgezeichnet, die Nostalgie für Terra zu wecken und zu befriedigen. Doch unser Repertoire umfaßt vor allem Ibsen, Bergman (wir haben seine Filme für die Bühne umgearbeitet), Shaw, Wycherly, Molière, Euripides, Gorkij, Tschechow, Brecht, Shakespeare natürlich ...«

»Still, ich werde ganz blaß vor Neid!« unterbrach sie mich. »Unsere Truppe versucht seit langem, richtig ernste Sachen wie Macbeth, Säulen der Gesellschaft, Warten auf Lefty, Manhattan-Projekt, Frisco nach dem Fallout oder Onkel Toms Hütte einzustudieren, aber Daddy, dieser Sturkopf, kommt nicht los von Oklahoma (bei uns heißt es Texiana und spielt in Corpus Christi oder Texarkana anstatt in Kansas City), und als Mäzen setzt er sich natürlich durch. Dann darf ich nicht einmal Ado Annie spielen, das Mädchen, das nie nein sagt  dafür engagierte er eine kleine Mexikaner-Schlampe, die auf Stelzen geht.«

Mein Arm kroch noch ein Stückchen näher. »Ihr Herr Vater machte einen sehr liebenswerten Eindruck auf mich ...«

»Liebenswert? Hah! Sie sollten ihn einmal sehen, wenn er ...«

Sie hatte sich zurückgelehnt und stieß nun einen spitzen kleinen Schrei aus. »Igitt, Ihr Skelett ist ja eiskalt, Chris! Sagen Sie, das Ding läßt sich auf der Erde überhaupt nicht abnehmen  auch nicht für kurze Zeit?«

»Zu meinem großen Bedauern  nein«, entgegnete ich. »Ohne diese Stütze könnte ich in der ungewohnten Schwerkraft buchstäblich keinen Finger rühren. Obendrein bietet sie Schutz vor Knochenbrüchen. Ein Stolpern bei sechs Luna-Gs ...«

Sie seufzte resigniert. »Nun, dann werde ich mich eben an die Kälte gewöhnen müssen!«

Bevor ich etwas erwidern konnte, hatte sie sich in meinen Arm geschmiegt. Ihr platinblondes Haar schimmerte weich, und in den großen, geheimnisvollen Augen spiegelten sich die Sterne. »Erzählen Sie weiter, Chris!« hauchte sie.

»Aber ich möchte gern mehr über Sie erfahren«, meinte ich, während meine Rechte leicht ihr Knie streifte. Sie wich nicht zurück. »Daß Sie Gedichte schreiben, weiß ich. Doch damit begnügt sich ein Mädchen mit Ihrer Begabung sicher nicht ...«

»Oh, in einem Geheimfach meiner Wäschetruhe liegen ein paar literarische Versuche«, gestand sie. »Aber bitte, bitte, verraten Sie Daddy kein Sterbenswörtchen davon! Ein Stück heißt Der Brand von Houston und das andere Sturm über El Paso.«

»Ihr zweiter Vorname geht auf Vachel Lindsay zurück, nicht wahr?« fuhr ich fort.

»Bravo, Chris! Ich hätte nie geglaubt, daß jemand außer mir die Chinesische Nachtigall oder General Booth kennt.«

»Rachel Vachel«, sagte ich und beugte mich über sie, »die beiden ersten Gedichte, die mein Vater mir beibrachte, waren Der Kongo und Chestertons Lepanto.«

»Lepanto aus Ihrem Munde ...«, schwärmte sie, doch bevor ich die richtige Pose einnehmen konnte, winkte sie ab. »Nein, lieber nicht. Daddy und seine Mitarbeiter werden jeden Moment zurückkommen, und es gibt noch soviel zu erzählen.«

»Rachel Vachel«, fragte ich, und meine Hand erreichte ihre Hüfte, »was bedeuten eigentlich diese merkwürdigen Kegelstümpfe in der Ferne?«

»Ach die«, wehrte sie ungeduldig ab. »Nur ein paar alte Bohrgerüste. Großvater ließ sie aus Sentimentalität stehen, aber seine Frau fand den Anblick so häßlich und schlampig, daß er die Dinger nach langem Gezanke mit einer Verkleidung umgab. ›Schondecken drinnen und Schondecken draußen!‹ pflegte er die Großmutter zu verspotten.«

»Und die beiden hohen Türme?« fragte ich weiter. »Die sehen noch ziemlich neu aus.« Meine Taktik ist es, von belanglosen Dingen zu plaudern, wenn ich zum Angriff übergehe. Außerdem bin ich von Natur aus neugierig.

»Stellen Sie sich vor, ich weiß es selbst nicht!« In ihrer Stimme schwang Ärger mit. »Als sie vor etwa einem halben Jahr errichtet wurden, fragte ich Daddy, was sie zu bedeuten hätten, aber er hielt mir nur den üblichen Vortrag, daß Frauen sich nicht um Dinge kümmern sollten, von denen sie nichts verstünden. Einige Male wollte ich hinausreiten, aber er holte mich immer im letzten Moment zurück.« Ich merkte, daß sie den Tränen nahe war. »Oh, Chris, Daddy spielt nur nach außen hin den jovialen, großzügigen Texaner. In Wirklichkeit muß alles nach seinem Willen gehen. Er behandelt mich wie eine Neunjährige. Nur wenn ich mich brav in meine Rolle als höhere Tochter füge, läßt er mich auftreten  mit albernen Gedichten oder in läppischen Stücken wie Oklahoma und Der Zauberer von Oz. Manchmal möchte ich am liebsten sterben!« Sie preßte den Kopf an meine Schulter und sah mich mit ihren großen, geheimnisvollen Augen an.

»Erzählen Sie weiter!« seufzte sie nach einer Weile. »Es muß herrlich sein, als Schauspieler in der Weite des Raums zu leben und mit den Sternen um die Wette zu glänzen.«

»Weit gefehlt, Prinzessin!« widersprach ich. Meine Finger streichelten sanft ihre entblößte Schulter. »Die übrigen Sackbewohner dulden uns gerade noch, aber die Wissenschaftler, Ingenieure und Techniker von Circumluna denunzieren und bedrohen uns. Dabei sind wir gerade auf sie angewiesen, denn nur sie können den Eintrittspreis bezahlen. In gewisser Weise hängen wir wie die Künstler der Renaissance von einem Mäzen ab, in diesem Fall nicht von einem spendablen Fürsten, sondern von der Verwaltung Circumlunas. Wenn wir uns ihren Unwillen zuziehen, sieht es schlecht um unsere Gagen aus.«

»Renaissance  ein Wort, das wunderbar zu Ihnen paßt!« unterbrach mich Rachel. »Sie erinnern mich an einen jener hageren, düster dreinblickenden spanischen Granden, die große Federhüte und Umhänge tragen, mit winzigen Schritten dahintrippeln und bei jeder Gelegenheit den Degen zücken. Sagen Sie, verstehen Sie etwas vom Fechten?«

»Mein Vater bildete mich schon früh in dieser Kunst aus.« Ich war versucht, ihr eine Probe meines Könnens zu geben, aber das hätte die ganze bisherige Vorarbeit zunichte gemacht, und so unterdrückte ich meine Eitelkeit.

»Das hätte ich mir denken können«, sagte sie. »Erzählen Sie ein wenig von den Langhaarigen!«

»Die Wissenschaftler, ach ja. Nun, Prinzessin, sie waren von Anfang an ziemlich steife, moralinsaure Burschen und sind es bis heute geblieben. Sie brauchen die Katharsis, die wir ihnen durch unsere Stücke vermitteln, aber es gibt immer einige unter ihnen, die nach einer Zensur schreien oder gar unsere Vertreibung fordern. Sie werfen uns sexuelle Ausschweifungen vor, Diebereien, politische und soziale Unmündigkeit; sie behaupten, daß wir die Jugend verdürben und den Inhalt unserer Nachtgefäße nicht sterilisierten, bevor wir ihn dem Aufbereiter zuführen  alles Verleumdungen, unter denen Schauspieler schon seit Urzeiten zu leiden hatten.«

»Moment, Chris, Ihre linke Armstütze schneidet mich etwas ins Fleisch«, meinte Rachel. Sie kuschelte sich näher an mich. »So ist es gut. Sexuelle Ausschweifungen, hm. Nein, machen Sie weiter  auch mit der Erzählung.«

»Im Augenblick befindet sich wieder der russisch-puritanische Flügel auf dem Vormarsch«, fuhr ich fort. »Und seit Aufhebung des Interdikts fordern diese Radikalen, daß man nicht nur uns Schauspieler, sondern alle Sackbewohner, die am technischen Betrieb von Circumluna keine wesentliche Rolle spielen, auf die Erde deportiert. Die meisten Circumlunaer sind dagegen  schließlich bringen wir als einzige ein wenig Abwechslung in ihr tristes Leben  aber als brave, spießige Technokraten wagen sie es nicht, gegen die Regierung aufzumucken. Uns bleibt nur das jahrtausendealte Mittel der Korruption. Deshalb, Prinzessin, bin ich auf die Erde gekommen. Ich muß irgendwie Geldmittel flüssig machen, um die Sackbewohner, vor allem die Mitglieder des La Cruz Sphärentheaters, vor der Deportation zu retten.«

Ich spürte, wie sie bei meiner zärtlichen Berührung erschauerte. »Heißt das etwa, daß Sie hier auf der Erde Vorstellungen geben wollen? Großartig! Sie treten im Dallas-Theater auf, vielleicht als Titelheld in Der Tod auf Reisen. Daddy hat Geld wie Heu. Er muß uns subventionieren ...«

»Leider, Rachel Vachel, ist das unmöglich. Auch mein Exoskelett kann keine Wunder wirken. Die Ärzte haben mir verboten, länger als allerhöchstens zwei Wochen auf der Erde zu weilen. Jede weitere Belastung würde unweigerlich permanente physische Schäden mit sich bringen. Sie warnten mich vor allem ...«

Ich sprach den Satz nicht zu Ende. Zu den Aktivitäten, die sie mir strengstens untersagt hatten, gehörte auch jene, die ich eben auf so raffinierte Weise einleitete. Nun, ich fand, daß ich besser als jeder Mediziner über meine psychosomatischen Bedürfnisse Bescheid wußte. Außerdem befand ich mich bereits an Bord der Rakete, und der Countdown hatte begonnen ...

Rachel verfolgte ihren Vorschlag nicht weiter und nahm auch keine Notiz davon, daß ich mitten im Satz abgebrochen hatte. Die Dämmerung vertiefte sich, und ihre Augen leuchteten sehnsüchtig. »Chris, ich glaube, daß ich mich in dich verliebe«, seufzte sie. »Nicht nur physisch, meine ich. Weißt du, ich hatte schon als kleines Mädchen meine Stunden der Verzweiflung, in denen ich mir wünschte, daß der Tod in Gestalt eines Ritters käme und mich heimholte. Ich habe drei Bänder mit Schuberts Der Tod und die Jungfrau verschlissen. Und nun kommst du, wie der Tod im Siebenten Siegel und entführst mich zu einem Traumtanz ... Du, Chris, wie willst du aber das Geld zusammenkratzen, wenn du keine Vorstellungen gibst? Ich würde dir gern aushelfen, aber Daddy ist ein Geizkragen; er hält mich ziemlich knapp.«

»Ich verrate dir ein Geheimnis, Rachel Vachel«, murmelte ich mit belegter Stimme, denn sie hatte ihre Finger durch meine Exo-Rippen geschoben und fühlte nach meinem Herzen. Zum Henker, ich hatte ihr ohnehin schon zuviel gesagt; nun konnte sie auch den Rest erfahren. »Bevor mein Großvater Spanish Harlem verließ, um in den Raum zu gehen, erwarb er von einem Alëuten, einem ausgeflippten alten Goldgräber, einen Claim in der Nähe von Yellowknife  äh, Amarillo Cuchillo. Der Alëute, der den Claim wiederum von einem Cree-Indianer gekauft hatte, war damit hereingefallen, denn er fand darauf kein einziges Nugget. Aber er entdeckte bei seinen Nachforschungen die Uranmine des verrückten Russen, die lange Zeit verschollen gewesen war, und fertigte eine genaue Lageskizze an. Vater betrachtete den Claim und die Karte als Finanzreserve, falls das Familienvermögen einmal dahinschmelzen sollte. Während des Interdikts waren beide natürlich nutzlos, aber nun hat Vater mich beauftragt, den Claim zu verkaufen oder, falls jemand ihn illegal ausbeutet, Gewinnansprüche geltend zu machen.«

»Du liebe Güte, Chris, dein alter Herr muß ein Träumer sein«, murmelte Rachel Vachel belustigt. »Es gibt unzählige Geschichten dieser Art. Keiner hier nimmt sie ernst oder macht sich die Mühe, ihnen nachzugehen. Aber ...«, fügte sie hastig hinzu, »vielleicht ist es in deinem Fall wirklich etwas anderes.« Sie sah mich sehnsüchtig an. »Küß mich, Chris!«

Ich neigte mich vorsichtig über sie, so daß ich sie weder mit der Kinnstütze noch mit den Wangenplatten berührte, und küßte sie. Mit einem Seufzer schloß sie die Augen. Eine Zeitlang verharrten wir so, dann löste sie sich und wisperte: »Komm, süßer Tod ...« Gleich darauf jedoch schnellte sie hoch. »Sag mal, Chris, du hast doch den Claim und die Skizze nicht etwa in deinem Gepäck? Daddy läßt die Koffer garantiert durchsuchen.«

»Aber ich denke doch, daß dein Vater erhaben über solche niedrigen ...«

»Mein Vater ist der hinterhältigste Schnüffler von ganz Texas. Glaubst du, ich lege ohne Grund Geheimfächer in meiner Wäschetruhe an? Wenn er uns jetzt sähe  hihi, die griechische Göttin, verführt von einem romantischen, schwarzsilbernen Gerippe! Eine Idylle zwischen Gottesanbeterin und Junikäfer! Genau die Art von Szene, die unsere Truppe niemals aufführen dürfte. Wo hast du den Claim und die Skizze, Chris? Hoffentlich nicht auf Circumluna vergessen?«

»Ich trage beides stets bei mir, Prinzessin.«

»Sehr schön«, murmelte sie, und ihre Finger spielten mit meiner Exo-Wirbelsäule. »Sag, Chris, wie beurteilst du die Mexikaner-Situation hier unten? Aber ich will eine ehrliche Antwort hören ...«

»Selbst auf die Gefahr hin, dich zu kränken, Rachel, ich finde sie höchst beunruhigend. Diese Unterdrückung, auch wenn sie anscheinend von den Opfern mit oberflächlicher Heiterkeit getragen wird  sie ekelt mich an! Und erst die Cyborgs ...«

»Interessant. Nein, laß mich nicht los! Und wie stehst du zur Revolution?«

Ich muß zugeben, daß mich ihre schnellen und überraschenden Fragen ein wenig aus dem Gleichgewicht brachten. Sie durchbrachen meine Deckung wie sauber gezielte Boxhiebe, obwohl Rachel im Grunde nur die gleiche Taktik anwandte wie ich. Nun, ich sammelte meine Kräfte und konterte.

»Revolution auf Circumluna oder der Sack-Kolonie? Nein. Abgesehen vom Puritanismus der Langhaarigen sind wir alle viel zu intelligent für eine solche Maßnahme. Jeder hängt vom anderen ab, und außerdem halten die Langhaarigen alle Trümpfe in der Hand. Hier unten? Ich weiß nicht. Die Mexikaner erscheinen mir wie Kinder, und von Kindern kann man keine Revolution erwarten. Rein gefühlsmäßig würde ich allerdings einen Umsturz begrüßen. Unter meinen Lieblingsrollen sind Cassius, Dr. Stockmann in Ein Feind des Volkes, Danton, Lord Byron, Lenin, Sam Adams, Fidel Castro, John Brown und Ho Tschi Minh.«

»Du als Cassius  einfach die ideale Besetzung! Du hast den ›hohlen Blick‹, den man für diesen Part benötigt. Mmm, was machst du jetzt schon wieder mit deiner kleinen Rachel, du Schlimmer! Oder Ho Tschi Minh  du besitzt einen Hauch von Doktor Fu Mantschu: ›Sieh dich vor, Amerika! Du hast deine Napalm- und Atombomben, aber ich habe meine schwarzen Skorpione, meine Riesen-Tausendfüßler, meine Spinnen, die mit hart glitzernden Augen im Dunkel lauern und auf mein Geheiß zustoßen!‹ Irre! Oder vielleicht könnte ich ein Drama über El Esqueleto, den Erlöser der Mexe, verfassen. Mann, das ist ein Gedanke! Aber Daddy  na ja, lassen wir's! Hör mal, Schatz, ich liebe dein Skelett und finde es ganz süß gruselig, aber könntest du es nicht für eine ganz kleine Weile abschnallen? Vielleicht bist du stärker, als du glaubst. Deine Hände jedenfalls  mm ...«

Ein geheimnisvolles silbriges Licht umspielte meine Göttin. Meine Erregung wuchs.

»Paß auf, Liebling«, wisperte ich atemlos, »wenn wir achtgeben, und ein bißchen Unbequemlichkeit in Kauf nehmen, ist es vielleicht nicht nötig, daß ich ...«

Ich weiß nicht, was als nächstes geschehen wäre, oder besser gesagt, ich weiß ganz genau, was als nächstes geschehen wäre, und es tat mir leid, daß ich es versäumte, aber da stieß mich Rachel von sich und zischte: »Sie kommen zurück!« Im gleichen Moment hörte ich selbst die Schritte. Ich strich nervös meinen Anzug glatt und bemühte mich, ruhig und gleichmäßig zu atmen. Rachel saß aufrecht da, ein Bild kühler Gelassenheit, und zündete eine lange, dünne Zigarette an. »Hier, Señor La Cruz, eine Chihuahua-Pot-Perfecto. Daddy sagt immer, der Mensch lebt nicht vom Tabak allein.«

Meine Hände zitterten, als ich den Joint entgegennahm. Jetzt erst bemerkte ich, daß das ›geheimnisvolle silbrige Licht‹ vom Mond herrührte, der bereits ein Stück über den Horizont gewandert war. Verschwommen kam mir zu Bewußtsein, daß ich nicht nur meinen großen Moment bei Rachel, sondern auch mein Rendezvous mit La Cucaracha versäumt hatte.

Die Lichter im Patio flammten auf. Ich ahmte Rachels Beispiel nach und erhob mich lässig. Allerdings ruinierte ich die Wirkung ein wenig dadurch, daß ich mit dem Exo-Ellbogen scheppernd gegen den Leistengürtel stieß. Gouverneur Lamar und seine vier Berater kamen mit ernsten Mienen durch die Gringo-Tür. Elmo warf mir besorgte Blicke zu.

»Es tut mir leid, daß wir Ihr Plauderstündchen unterbrechen«, meinte der Gouverneur aalglatt. »Hoffentlich haben Sie sich in Gesellschaft meiner Tochter nicht gelangweilt, Señor La Cruz.«

Ich schluckte wie ein Schuljunge, den man bei einer Untat ertappt hatte, und nickte dann stumm.

»Du gehst jetzt schlafen, mein Kind«, fuhr er fort. »Wir haben mit dem Señor noch ein paar ernsthafte Dinge zu besprechen.«

»Aber Daddy ...«

»Liebling!«

Mit zusammengepreßten Lippen und einem hochmütigen Achselzucken wandte sich die ehrenwerte Rachel Vachel ab. Sie reichte mir die Hand und sagte steif: »Gute Nacht, Señor La Cruz. Ich hoffe, wir erhalten Gelegenheit, unser aufschlußreiches Gespräch an einem anderen Tag fortzusetzen.«

Ich strich mit einem Finger zärtlich über ihre Handfläche. Rachel zeigte keinerlei Reaktion. Ohne nach rechts oder links zu blicken, ging sie auf die Gringo-Tür zu und verließ den Patio.

Sie hatte mir zu erkennen gegeben, daß unser Abenteuer heute nacht keine Fortsetzung finden konnte. Nun besaß ich nur noch eine Chance, meine aufgepeitschten Nerven zu beruhigen, vor allem mein frustriertes parasympathisches System: Ich mußte La Cucaracha aufsuchen.

Aber um die Wahrheit zu gestehen, bereiteten mir die harten, düsteren Gesichter der fünf Texaner weit, weit größere Sorgen. Alte Vendetta-Stories kamen mir in den Sinn, in denen Väter die Verführer ihrer Töchter grausam bestraften. Ich dachte an Abelard und Chance Wayne. Rachel Vachel hatte mir erzählt, daß ihr Vater sie ständig beobachten ließ. Warum also nicht im Patio? Vielleicht war in der Texas-Schaukel ein Abhörgerät eingebaut. Und ich liebestoller Schwachkopf hatte ihr nicht nur meine Leidenschaft gestanden, sondern darüber hinaus den wahren Grund für meine Reise auf die Erde verraten.

Es erschien mir äußerst ominös, daß nun alle fünf Männer mit Revolvern bewaffnet waren, die sie in breiten, silberbeschlagenen Gurten offen zur Schau trugen. Sheriff Chase und Ranger Hunt hatten sogar museumsreife Degen umgeschnallt, die bei jedem ihrer Schritte rasselten und klirrten.

Ganz besonders beängstigend war jedoch für mich die Tatsache, daß Gouverneur Lamar seinen Anzug nach Fusseln absuchte, ohne mich aus den Augen zu lassen.

Dann, als Rachels Schritte in der Ferne verklangen und ich mich auf das Schlimmste gefaßt machte, trat plötzlich die Wende ein. Die Männer entspannten sich, und der Gouverneur kam mit einem gewinnenden Lächeln auf mich zu. »Señor La Cruz«, sagte er, »ich freue mich, Ihnen mitteilen zu dürfen, daß Ihrer Reise nach Amarillo Cuchillo nichts  oder fast nichts  mehr im Wege steht. Morgen früh startet ein Charter-Jet nach Norden.« Er nahm meine Rechte und drückte sie überschwenglich, wenn auch mit der gebührenden Vorsicht. Sein Atem roch nach Bourbon.

Ganz beiläufig fügte er hinzu: »Allerdings müssen wir vorher noch einen kleinen Anstandsbesuch erledigen. Sehen Sie, wir benötigen Präsident Austins Unterschrift bei dem Chartervertrag, und er wäre sehr gekränkt, wenn Sie ihm nicht persönlich die Aufwartung machten. Wir selbst möchten die Gelegenheit nutzen, um die letzten Mißstimmigkeiten, die zwischen uns bestanden, aus dem Wege zu räumen.«

Ich zögerte. Die Miene des Gouverneurs war so unschuldig und freundlich wie die eines Tom Mix. »Aber ich dachte ...«

»Ja, Sir, ich weiß, was Sie dachten, und das ist ganz allein Elmos Schuld.«

Mein alter Freund  plötzlich fühlte ich mich ihm wieder verbunden  drehte nervös den Hut in den Händen und stammelte: »Nun, Totenkopf ... äh, Señor La Cruz, ich gestehe, daß ich nicht ganz die Wahrheit gesagt habe, weil  weil ich mich wichtig machen und den Eingeweihten spielen wollte. Es herrschte in der Tat ein etwas gespanntes Verhältnis zwischen Präsident Austin und den großen Staatsmännern unseres Landes, aber die Scherben sind längst wieder gekittet. Und das mit der Mexikaner-Leibgarde war natürlich blanker Unsinn. Sagen Sie, Totenkopf, können Sie einem texanischen Großmaul noch einmal verzeihen?«

»Schon vergessen, Elmo«, tröstete ich ihn. Irgendwie hatte ich ihn gern, so wie man einen Clown gern hat, und es berührte mich peinlich, daß er so zu Kreuze kroch. Ein Clown ohne Maske, das wußte ich vom Theater her, war immer ein unerfreulicher Anblick.

Ich wandte mich an Gouverneur Lamar. »Ist es unbedingt nötig, daß meine Begegnung mit Präsident Austin noch heute stattfindet? Mir wäre es lieber, wenn ...«

»Leider ja, Sir«, unterbrach er mich. »Die Maschine startet in aller Frühe, und so nahm ich mir die Freiheit, den Empfang bei unserem allerseits verehrten Staatschef für die späten Abendstunden zu arrangieren. Ich versichere Ihnen jedoch, daß wir Rücksicht auf Ihre Konstitution nehmen und die Sache so kurz wie möglich machen werden.«

»Kurz und schmerzlos«, flocht Sheriff Chase ein und schnippte mit den Fingern.

Ich hielt immer noch den Joint in der Hand, den Rachel mir gegeben hatte. Nun nahm ich einen tiefen Zug und warf den Stummel zu Boden.

Vielleicht war es das Haschisch, das mir die rechte Inspiration gab.

»Oh, ich fühle mich dank Ihrer Gastfreundschaft und Fürsorge ausgezeichnet. Aber ich hatte geplant, mit Mister Earps Wagen einen kleinen Mondscheinbummel durch ihre herrliche Stadt zu unternehmen. Wenn ich anschließend sofort zum Sitz des Präsidenten aufbreche ...«

Lamar runzelte die Stirn. »Ein Geländewagen ist wohl kaum das geeignete Gefährt für einen solchen Besuch. Ich habe bereits eine Staatslimousine bestellt.«

»Moment, Cotton, mir kommt eine Idee«, warf Sheriff Chase ein. »Wir verfrachten das Ding auf einen Tieflader und nehmen es mit. Nach dem Empfang bei Austin steht es dann Señor La Cruz uneingeschränkt zur Verfügung.«

»Großartig«, strahlte der Gouverneur. »Aber nun kommen Sie, meine Herren, die Zeit wird knapp.«

Jemand reichte mir das Cape, und ich warf es lässig-elegant um die Schultern.

Einen Moment lang dachte ich darüber nach, wie schäbig es war, sich bei der einen Frau Appetit zu holen und damit die andere zu vernaschen. Aber das Fleisch ist schwach ...


Beim Präsidenten



Hätte die Gesellschaft ihrer Pflicht sich selbst gegenüber genügt, so wäre Ben Thompson vielleicht ein brauchbarer Bürger geworden, anstatt den Tod eines Desperados zu sterben. (Ben Thompson war ein berüchtigter Killer im frühen Texas, der schließlich in einem Varieté von Austin, durchsiebt von neun Kugeln, sein Leben ließ.) Aber wird der werte Leser die Moral dieses Satzes richtig deuten und nutzbringend anwenden? Wir bezweifeln es, solange sich die texanische Gesellschaft nicht von der Nachsicht und der Mitwisserschaft befreit, welche das Banditentum im Menschen so sehr fördern. Es nimmt unaufhaltsam zu, ermutigt durch die Vorspiegelung der Gesellschaft, daß man Ruhm und Reichtum durch eine Karriere der Gewalt und des professionellen Terrors erlangen könne.

aus den Galveston News



Der dunkle weiche Innenraum der Limousine und das monotone Dahingleiten schläferten mich ein. So war ich nicht auf das plötzliche Bremsen gefaßt. Ich flog nach vorn, mein Gesicht wurde hart gegen die Wangenplatten gepreßt, und die Riemen des Exoskeletts knirschten. Ranger Hunt unterdrückte mühsam einen Fluch; mein Ellbogengelenk hatte ihn an der Nase getroffen.

Sheriff Chase machte sich an meinem Sicherheitsgurt zu schaffen. Ich schob seine Hände weg. Allmählich hatte ich es satt, daß sie mich wie einen Schwerkranken oder wie ein kleines Kind behandelten. Ich ließ sie aussteigen  die zeremoniellen Säbel behinderten sie erheblich  und folgte ihnen mit raschen, sicheren Bewegungen ins Freie. Mondlicht fiel auf eine breite Auffahrt. Angehörige von Hunts Ranger-Truppe entstiegen den vier großen Wagen, die uns eskortiert hatten. Weit hinten glaubte ich den Tieflader zu erkennen, der mein Geländefahrzeug transportierte.

Vor uns erhoben sich die Türme, Zinnen und Erker eines gewaltigen Bauwerks. Irgendwie erinnerten seine Umrisse an ein Prunkschloß der sogenannten Alten Welt.

Keines der Fenster war erhellt.

Auch die Auffahrt lag im Dunkel da, nachdem die Scheinwerfer unserer Limousine erloschen waren. Undeutlich sah ich eine Mauer, die sich über der Chaussee zu einer Art Triumphbogen wölbte.

Die Kulisse wurde eher einem Gespensterstück als einem Präsidenten-Empfang gerecht ...

Es fehlte nur noch die geisterbleiche Jungfrau, die sich aus einem Erkerfenster beugte und gellend um Hilfe rief.

Als hätte Elmo meine Gedanken erraten, trat er neben mich und polterte in seiner jovialen Art los: »Typisch für den geizigen alten Knacker! Scheißt die Diener zusammen, wenn sie mal in einem Aufzug eine 25-Watt-Birne brennen lassen! Ein Wunder, daß er nicht nachprüft, wieviel Blatt Klopapier sie nehmen. Aber keine Angst, Totenkopf, sobald wir den Triumphbogen passieren, wird es in dem Laden garantiert hell.«

Unbemerkt hatte sich Gouverneur Lamar zu uns gesellt. Nun lachte er leise. »Elmo übertreibt vielleicht, aber es stimmt schon, daß Präsident Austin zu den Sparsamen unseres Landes gehört. Er geht seinen Beamten mit gutem Beispiel voran. Nun, Señor La Cruz, fühlen Sie sich kräftig genug, den Rest des Wegs zu Fuß zurückzulegen?«

»Wir wären gern bis zum Portal gefahren«, mischte sich Hunt ein, »aber die Etikette verlangt, daß man sich dem Sitz des Präsidenten zu Fuß nähert.«

»Selbstverständlich stützen wir Sie«, versicherte Sheriff Chase. »Elmo, Sie nehmen den rechten Arm von Señor La Cruz ...«

»Unsinn, meine Herren, ich bin durchaus in der Lage, das kurze Stück allein zurückzulegen«, wehrte ich ab. »Sie unterschätzen mein Exoskelett!« Ich ließ mir meinen Ärger nicht anmerken.

Hocherhobenen Hauptes ging ich auf das dunkle Bauwerk zu.

Elmo blieb neben mir, aber er faßte mich nicht an  vielleicht, um seine Rippen zu schonen.

Professor Fanninowitsch war an meine linke Seite geeilt. Er schwenkte ein paar Kabel. »Sir, um der Wissenschaft willen, eine oder zwei Elektroden ...«

»Nein!« fauchte ich.

»Darf ich Sie zumindest begleiten und beobachten?«

»Meinetwegen, aber Hände weg!«

Hunts Soldaten bildeten ein Spalier für uns. Ich stellte fest, daß sie dunkle Uniformen, Schaftstiefel und schwarze Schlapphüte trugen und mit schweren Laser-Karabinern bewaffnet waren. Alte Musketen hätten meiner Meinung nach besser zu den Säbeln von Hunt und Chase gepaßt.

Gouverneur Lamar, der mir unangenehm dicht auf den Fersen geblieben war, flüsterte mit einem Mal: »Langsam, Herrschaften! Nehmen Sie Rücksicht auf Señor La Cruz!«

Mir platzte der Kragen. Ich nahm alle Kräfte zusammen und stürmte mit Riesenschritten voran. Mein Umhang und die Kapuze flatterten im Wind, doch darauf achtete ich nicht. Elmo und Fanninowitsch begannen zu keuchen. Ich war so wütend, daß ich kaum einen Blick auf meine Umgebung warf. So entging mir auch die Bedeutung der Gräben und metallverstärkten Wälle, an denen wir vorüberkamen.

Aber ich ertappte Fanninowitsch dabei, wie er mir heimlich ein Kabel an die Leistenstütze klemmte. Ein weiteres hing bereits an meinem Schulterjoch. Der Draht kratzte leicht gegen das Metall. Wütend riß ich die Dinger ab und klopfte dem verrückten Wissenschaftler mit meinem Titan-Handschutz auf die Finger. »Aii! Gottverdammter Knochenmensch!« murmelte er in der Sprache seiner Vorväter.

»Heiland, nun rennen Sie doch nicht so, Chris!« stieß Elmo hervor. »Wir kommen noch früh genug ans Ziel. Nicht einmal unser Herr hatte es eilig, nach Golgatha zu gelangen.«

Da ich im Geiste bereits meine Begrüßungsrede einstudierte, entging mir die deutliche Anspielung. »Herr Präsident«, wollte ich sagen, »es zog mich mit solcher Macht hierher, daß die Texas Rangers meinem Sturmlauf nicht gewachsen waren. Ich möchte Sie nicht kränken, Herr Präsident, aber eine Elitetruppe, die solche physischen Schwächen zeigt ...«

Wir näherten uns dem Triumphbogen. Im silbernen Licht des Mondes sah ich Flachreliefs von Pferden und Indianerschlachten. Ich stellte mit Befriedigung fest, daß nun auch der Professor zurückblieb.

Elmo legte mir die Hand auf den Arm. »Eines will ich Ihnen sagen, Totenkopf, und diesmal meine ich es ehrlich: Sie sind ein echter Texaner! Es freut mich, daß ich Ihre Bekanntschaft gemacht habe.« Damit ließ er mich allein.

Ich tat noch zwei Schritte, dann begann ein Winkel meines Gehirns wieder normal zu arbeiten, und ich zögerte.

Zwei scharlachrote Strahlen durchschnitten das Dunkel und zischten links und rechts an mir vorbei. Der Geruch von ionisierter Luft umgab mich. Im Sockel des Triumphbogens zeigten sich zwei Stellen, an denen der Stein Blasen warf. Fanninowitsch rollte in den Schutz eines jener Metallwälle, die ich zuvor nicht beachtet hatte. Er zumindest war dem Anschlag entkommen. Von Elmo hingegen sah ich keine Spur.

Dann tauchten ein Dutzend Scheinwerfer die Residenz des Präsidenten in gleißendes Licht. Spielzeugsoldaten, keiner größer als einen Meter fünfzig, huschten wie aufgescheuchte Ameisen über das Gelände. Sie trugen Helme und Brustpanzer aus Messing  und waren barfuß. Und einige von ihnen bedienten Laserkanonen, deren Mündungen mir entgegenstarrten.

Die natürliche Reaktion wäre es gewesen, Hals über Kopf die Flucht zu ergreifen. Was mich davon abhielt, war Zorn  blinder Zorn darüber, daß Lamar und die anderen mich als eine Art trojanisches Pferd in ihrem Krieg gegen Präsident Austin mißbraucht hatten; Zorn über mich selbst, daß ich auf ihr scheinheiliges Spiel hereingefallen war. Sicher kauerten sie nun in ihren Schutzgräben und lachten sich ins Fäustchen.

Diese Bastarde sollten mich nicht davonrennen sehen!

Aber sonderbar  niemand schoß auf mich. Die mexikanischen Soldaten starrten mich mit weitaufgerissenen Augen an. In diesem Moment hatte ich eine Eingebung. Ich breitete die Arme aus, so daß sich mein Umhang weit öffnete und das silberne Exoskelett sichtbar wurde. »Ich bin der Tod!« rief ich mit meinem tiefsten Baß. »Yo soy la muerte! Yo soy el esqueleto! Platz da!«

Sie waren unschlüssig. Einer wandte sich zur Flucht. Ein Offizier mit einem bunten Helmbusch wollte ihm den Weg abschneiden. Seine Untergebenen schossen ihn mit einem Handstrahler nieder.

Dann stürmten alle in wilder Panik auf das Haus zu. Ich folgte ihnen mit weitausgreifenden Schritten, die Verandastufen hinauf, bis zu einem Portal, das ins Innere des Bauwerks führte. Wieder ragten mir Kanonenläufe entgegen, und wieder erstarrten die Mexikaner, die sie bedienten, als sie meiner ansichtig wurden. Langsam wichen sie zurück. Ich trieb sie vor mir her wie eine verängstigte Schafherde. Allmählich fand ich Spaß an meiner Rolle, obwohl ich erkannte, daß ich genau das tat, was Lamar und Co. von mir erwartet hatten: ich führte einen unblutigen Krieg für sie.

Mit einem Mal jedoch stockte ich. Ich hatte eine große Vorhalle betreten und sah vor mir einen Halbkreis aus Glaskästen  die kleinsten etwa eins achtzig, die größten bis zu drei Meter hoch. Der listige Tod mit seiner Gabe, das Unverhoffte zu tun, hatte in gewisser Weise den Mann bezwungen, der ihn imitierte.

Jeder der Kästen enthielt eine Menschengestalt in voller Lebensgröße. Sie starrten mir düster entgegen  einige alt, andere in mittleren Jahren, wieder andere noch ziemlich jung. Es waren harte Gesichter darunter, selbstzufriedene, gierige, müde Gesichter ...

Ich erkannte Kennedy und Johnson nach den Fotos in meinen Geschichtsbüchern, und mir wurde klar, daß ich vor den ehemaligen Präsidenten von Texas stand.

Im Halbdunkel wirkten sie lebendig. Die ältesten Figuren bestanden aus Wachs, dessen war ich sicher. Bei denen aus jüngerer Zeit hatte ich meine Zweifel. Die Russen waren angeblich auf eine neue Methode gestoßen, ihre berühmten Toten zu mumifizieren.

Eine rauhe Stimme schreckte mich aus meinen Betrachtungen, und ich schaute auf.

Vier oder fünf Stockwerke über mir wölbte sich eine Kuppel aus buntem Glas, durch die nun, geheimnisvoll getönt, das Mondlicht sickerte. Von dieser Kuppel führte eine Treppe aus Metallfiligran in einer elegant geschwungenen Spirale nach unten. Ein Märchenschloß ...

... in dem auch der grausige Unhold nicht fehlte. Er stand auf der Treppe, anderthalb Stockwerke über mir. Ich sah einen gesteppten Schlafmantel, ein gerötetes, aufgedunsenes Gesicht mit winzigen Schweinsäuglein und schütteres weißes Haar, das in allen Richtungen abstand. Der Unhold fuchtelte mit einer altmodischen doppelläufigen Flinte herum.

»Angriff!« rief er im gedehnten, näselnden Tonfall der Texaner. »Wo bleibt meine Garde? He, ihr kleinen Ratten, schießt jeden Ranger nieder, der euch vor den Lauf kommt! Alarm! Ah, da haben wir schon einen der Angreifer! Ich sehe dich genau, du dürrer Bastard in deinem schwarzen Kampfanzug! Deine Tarnung ist lächerlich ...«

Ich hechtete unter die Treppe. Kugeln durchsiebten die Stelle, an der ich Sekundenbruchteile zuvor noch gestanden hatte. Zwei Querschläger streiften mich, einer an der Stirn, der andere an den Rippen, und mein Exoskelett fing mindestens einen weiteren ab. Glas klirrte. Einer der texanischen Präsidenten a. D. geriet in ernsthafte Gefahr.

Ich rannte in den hinteren Teil des Hauses. Dorthin waren auch die Mexikaner mit ihren blitzenden Helmen und Brustpanzern geflohen. Nach kurzer Zeit befand ich mich in einem dunklen, engen Korridor. Präsident Austin tobte: »Tötet ihn, los, ihr Verräter! Warum betätigt niemand das Alarmsignal?« Dann hörte ich eine andere Stimme. »Da ist er! Legt ihn um, aber sorgt dafür, daß sein Gesicht unverletzt bleibt! Und sucht mir den anderen!«

Ein einziger Schuß krachte, dann drang der rote Widerschein von Laserstrahlen in den Korridor. Ich sah gerade noch zur rechten Zeit, daß sich die Decke abrupt senkte. In den Querbalken waren einfache Schriftzeichen eingeritzt:



KEIN TEXANER TRETE HIER EIN!

MEXE, SEID IHR NICHT GERN KLEIN?



Das rötliche Flackern erlosch. Ich ließ mich blitzschnell auf Hände und Exoknie fallen und kroch vorwärts. Der Satz: »Und sucht mir den anderen!« war vielleicht nicht auf mich gemünzt  aber die letzte Viertelstunde hatte mich mißtrauisch gemacht.

Aus der Vorhalle hörte ich einen dumpfen Fall. Präsident Austin? Stell jetzt keine Fragen, du Metallidiot, sondern beeile dich!

Ich weiß nicht, wie lange ich durch die Dunkelheit dahinrobbte. Der Korridor verzweigte sich unzählige Male. Ich bog einmal nach rechts und dann wieder nach links ab, um wenigstens ungefähr die Richtung einzuhalten. Zweimal stolperte ich kurze Treppen hinunter, einmal stieg der Gang leicht an. Ich dankte Diana dafür, daß meine Handflächen durch kräftige Hornhäute geschützt waren, daß Titanplatten meine Kniescheiben bedeckten und daß die Motoren meines Exoskeletts schön gleichmäßig surrten. Ein Glück, daß ich in der Zentrifuge auch die Fortbewegung auf allen vieren geübt hatte!

Von Zeit zu Zeit dachte ich über die Ereignisse nach. Mut und Moral schienen diese Ranger nicht zu besitzen. Sie hatten es nicht gewagt, den Sitz des Präsidenten zu stürmen; statt dessen verließen sie sich auf die Hilfe des Zufalls  auf mich. Oder handelte es sich um einen politischen Geheimkrieg, von dem die Öffentlichkeit nichts erfahren durfte?

Als ich nach einer längeren Strecke wieder nach rechts abbog, hörte ich mit einem Mal Schritte hinter mir, und ein bleistiftdünner bläulicher Strahl verfehlte meine Ferse nur knapp.

»Idiot, stell die Energie niedriger ein!« fauchte eine Stimme. »Wir sollen ihn nur betäuben.«

Meine Skepsis war nicht ganz unberechtigt gewesen.

Danach hörte ich die Verfolger ständig hinter mir, aber sie holten nicht auf. Es befriedigte mich, daß mein Exoskelett ebensogut funktionierte wie ihre Muskeln.

Plötzlich mündete der Korridor in einen hohen Raum mit vielen Fenstern. Geschirrstapel in den Wandregalen und schwacher Essensgeruch deuteten darauf hin, daß ich in der Küche des Hauses gelandet war. Ich richtete mich mühsam auf. Ein Gefühl der Schwäche erfaßte mich, aber ich schluckte eine Pep-Pille und lief weiter. Besteck klirrte zu Boden, als ich gegen einen Tisch stieß, und ich hörte die Stimmen aus dem Mexikaner-Korridor näher kommen. Dann war ich plötzlich im Freien.

Ich stand auf einer schmalen Holzveranda. Eine Treppe führte halsbrecherisch steil in die Tiefe. Ein Pferd schnaubte, und jemand lachte leise. Ich erstarrte.

Im Schatten der Veranda wartete ein kräftiger Schimmel. Eine schwarzgekleidete Gestalt saß im Sattel. Unter dem dunklen Hut quoll platinblondes Haar hervor.

Rachel Vachel hob den Kopf. Mit einer blitzschnellen Bewegung zog sie einen Strahler aus dem Revolvergurt und richtete ihn auf mich. Ihre Miene drückte eiserne Entschlossenheit aus.

Natürlich, dachte ich bitter, sie war von Anfang an in das Komplott eingeweiht. Sie hatte die Aufgabe, mich zu umgarnen und auszuhorchen. Ein Mädchen ihrer Gesellschaftsklasse, das von Revolution spricht  so etwas mußte doch den Dümmsten stutzig machen.

Rufe klangen hinter mir auf. »Da ist der schwarze Bastard!« »Wir haben ihn!« »Rühr dich nicht von der Stelle, Gerippe!« Jemand drehte mir die Arme nach hinten und preßte einen Pistolenlauf gegen meine Schläfe.

Rachels Strahler begann zu summen. Dünne Lichtstreifen zischten an meinen Wangen vorbei. Ein dumpfer Fall, dann noch einer  und meine Gegner waren ausgeschaltet.

»Hallo, Chris!« rief Rachel Vachel mir leise zu. »Los, schwing dich hinter mir in den Sattel! Wir dürfen keine Zeit verlieren. In spätestens einer halben Stunde kommen die beiden Rangers wieder zu sich.«

Ich schaltete meine Gedanken einfach ab und tat, was sie verlangte. Erst als ich  ein wenig wackelig  auf dem Pferderücken saß, fragte ich: »Haben die Soldaten das Haus nicht umstellt?«

»Himmel, nein!« erwiderte sie. »Das kleine Gefecht hier war wie die meisten texanischen Kriege ein Vortäuschen falscher Tatsachen. Komm, faß mich um die Taille!«

»Rachel, woher wußtest du, daß ich hier bin? Wie hast du erraten, daß dein Vater ...«

»Oh, ebenso leicht läßt sich erraten, daß eine Ratte beißt, wenn man ihr den Finger hinhält«, meinte sie verächtlich. »Daddy wählt immer die hinterhältigste Methode. Da, siehst du, ich habe dein Gepäck geklaut und am Sattelhorn festgeschnallt. Ist das ein Service oder nicht?«

Sie drehte sich im Sattel um. Ihr Gesicht war mir ganz nahe. »Und nun mal ehrlich, Chris«, fuhr sie fort. »Überrascht es dich nicht im geringsten, daß die Tochter des Gouverneurs, diese alberne Provinzgans, in Wirklichkeit die Schwarze Madonna des Undergrounds ist, der Buckligen-Revolution?«

»Ja«, stammelte ich. »Oder  nein ...«

Sie lachte silbern. »Ihr Mannsvolk ...«, begann sie, doch dann deutete sie besorgt auf meine Stirn. »Du bist verletzt?«

»Nur ein Kratzer«, beruhigte ich sie.

»Das ist gut«, sagte sie erleichtert. »Wir haben heute nacht nämlich noch eine Menge vor. Laß den Umhang geschlossen und zieh die Kapuze ins Gesicht, damit sich das Mondlicht nicht in deinem Exoskelett spiegelt!« Sie nahm die Zügel in beide Hände. »Vorsichtig jetzt  halte dich gut an mir fest! Brrr, sind deine Rippen eisig!«

Sie gab dem Pferd die Sporen, und es fiel in einen Galopp, der mich ordentlich durchschüttelte.

»Wohin reiten wir?« fragte ich nach einer Weile.

»Zum Musikpavillon auf dem Friedhof der Mexikanerstadt«, entgegnete sie leichthin. »Dort findet eine Lagebesprechung der Genossen statt.«

Meine Verwirrung wuchs mit jeder Minute.


Bei der Kirche



La Muerte Alta, La Muerte Alta,

Alta como libertad,

Y viene, sí, viene

Aquí de la eternidad.



El Esqueleto, El Esqueleto

Quiere Texas caminar

Porque él caza, porque encuentra

Muchos gringos que matar.



Y seguiremos, sí, seguiremos

Muerto donde él caza,

Y mataremos, sí, mataremos

Texans, hombre y dama.

(Song des Buckligen-Undergrounds,

passend zur Melodie von »La Cucaracha«)



Es folgt eine sinngemäße Übersetzung, geschickt in Verse gefaßt von Rachel Vachel Lamar:



Der große Schnitter, der große Schnitter,

Kommt aus dem fernen Jenseits her,

Groß wie die Freiheit, ja wie die Freiheit,

Führt er uns zu Ruhm und Ehr'.



Bleiches Gerippe, bleiches Gerippe,

Du wirst durch unser Texas zieh'n,

Die Gringos plagen, die Gringos jagen,

Bis sie in wilder Panik flieh'n.



Und wir begleiten, ja wir begleiten

Dich, Tod, erfüllt von Haß und Wut,

Ohne Erbarmen, ohne Erbarmen,

Zerstampfen wir die Texasbrut.



Bei Nacht wirkten die rosa und pastellblauen Außenwände der Kirche grau. Rachel zügelte das Pferd und führte es langsam über die breiten niedrigen Steinstufen zum Portal. Es war unheimlich still. Weder auf dem Friedhof noch am Musikpavillon rührte sich etwas. Die Kirche selbst lag im Dunkel. Nach Rachels geheimnisvoller Andeutung hatte ich mehr Leben erwartet. Allerdings erleichterte es mich, daß ich nirgends La Cucaracha entdeckte. Ich hatte das dumpfe Gefühl, daß sich die beiden Frauen in die Haare geraten würden, wenn sie merkten, daß sie beide auf denselben Mann scharf waren.

Das Kirchenportal öffnete sich einen Spalt. Gelbliches Licht fiel heraus. Drei barfüßige Mexikaner in braunen Kutten, die Kapuzen weit in die Stirn gezogen, traten ins Freie. Zwei trugen eine leichte Klappleiter, die sie neben dem Pferd aufstellten. Der dritte verschränkte stolz die Arme und sah zu Rachel auf. Sein Blick verriet Fanatismus.

»Wie ist die Nacht?« fragte er.

»Dunkel und drohend«, entgegnete Rachel.

»Was lauert am Wege?«

»Terror und Tod.« Nach einer Pause fuhr sie fort: »Ich habe den Fremden hierherbegleitet, Pater Francisco. Du weißt Bescheid?«

Ein kurzes Nicken. »Guchu und Rosa Morales brachten die Kunde.«

Einen Moment lang hatte ich den Eindruck, daß Rachels Mundwinkel verächtlich zuckten. Dann wandte sie sich an mich. »Steig ab, Liebling!«

»Aber ...«, begann ich hilflos, doch dann erkannte ich, daß es jetzt wenig Sinn hatte, sie mit Fragen zu bestürmen. Wenn ich während unseres Ritts darauf verzichtet hätte, »Lepanto« und »Der Kongo« zu rezitieren, wäre ich vielleicht klüger gewesen.

So setzte ich nur einen Fuß auf die Leiter und fragte beunruhigt: »Kommst du nicht mit?«

»Nein, Schatz«, entgegnete sie und beugte sich zu mir herunter. »Ich muß nun wieder die ehrenwerte, tugendsame Miß Lamar spielen.« Ihr Gesicht war dem meinen ganz nahe. »Vertrau mir, Chris, dann geht alles glatt. Und noch eins  daß du mir ja nichts mit Rosa Morales, dieser geilen kleinen Schlampe, anfängst!« Die letzten Worte zischte sie drohend.

»Aber ich kenne sie doch gar nicht!« sagte ich verwirrt.

Rachel küßte mich, murmelte: »Hasta mañana!« und riß ihr Pferd herum. Meine schwarze Madonna der Revolution verschmolz mit dem Dunkel, während ich auf wackligen Beinen dastand und ihr nachstarrte.

Die beiden Mönche schienen zu bemerken, daß ich mich schwindelig fühlte, denn sie stützten mich, als wir das Innere der Kirche betraten.

Ich befand mich in einem langgestreckten Saal mit niedriger Decke. Die violetten, rosa und blauen Wände waren mit fünfzackigen Sternen aus Gold und Silber geschmückt. Tanzende Flammen, die auf kleinen weißen Säulen brannten, erhellten den Raum und verbreiteten gleichzeitig einen angenehmen Duft. Bemalte Statuen aus Plastik oder Holz, die an primitive Indianerkunst erinnerten, schmückten die Seitennischen.

An der Stirnseite des Raums befand sich der Gekreuzigte. Er sah aus wie ein Mexikaner, der sein Cyborg-Joch trug. Rechts und links von der Leidensgestalt ragten je zwei Figuren bis zur Decke auf; genau genommen dienten sie in der Art altgriechischer Karyatiden als Dachstützen. Die Symbole, die sie trugen  Engel, geflügelter Löwe, geflügelter Ochse und Adler , wiesen sie eindeutig als die vier Evangelisten aus. Sie waren barfuß und in einfache Gewänder gehüllt. Dennoch ähnelten sie irgendwie Texanern. Ihre Züge wirkten hämisch und feist, ihre Hände hielten Pistolen oder schwangen Peitschen.

Auf dem harten Lehmboden knieten zwei bis drei Dutzend Mexikaner in zerrissenen Hemden und ausgefransten Hosen, die Arme auf der Brust verschränkt, die Augen furchtsam gesenkt.

Hinter dem Altartisch an der Stirnseite des Saals hatten vier Personen Platz genommen.

Ich erkannte Pater Francisco, der mir und meinen Begleitern vorausgeeilt war.

Neben ihm saß ein sehr junger Mexikaner. Obwohl der Mann nicht größer war als seine Landsleute, ging eine urwüchsige, geballte Kraft von ihm aus. Irgendwie erinnerte er an einen angriffslustigen Stier. Seine weißen Zähne blitzten im Halbdunkel, als er mir herausfordernd zulächelte.

Der dritte im Bunde war ein Neger mit rollenden Augen und finsterer Miene. Die orangegelbe Kutte  nein, bei Diana, ich täuschte mich nicht! Der verrückte Zen-Buddhist, der mir noch vor wenigen Stunden seinen Stab über den Schädel geschlagen hatte ...

Ganz außen entdeckte ich La Cucaracha. Sie hatte also ihr Versprechen gehalten, wenn auch in einer etwas ungewöhnlichen Weise. Mir wurde klar, daß sie vom ersten Lächeln an geplant hatte, mich für diese absurde Revolution auszunutzen. Sie war keinen Deut besser als Elmo oder Gouverneur Lamar. Aber ihr verzieh ich.

Pater Francisco beugte sich vor und sprach kurz mit dem jungen Mann an seiner Seite. Der stand auf, hob die geballte Faust und rief: »Tritt näher, Genosse! Ich bin El Toro.«

Ich kam seiner Aufforderung nach  auch wenn ich ihm den »Genossen« insgeheim übelnahm. Die Buckligen rutschten zur Seite, als ich näher kam, und starrten mich angsterfüllt an.

Die Hände auf den Altartisch gestützt, richtete ich mich zu meiner vollen Größe auf und musterte die vier Hauptverschwörer. Meine Miene verriet strenge Mißbilligung.

Aber nicht lange. La Cucaracha sprang auf den Altartisch, umarmte mich und bedeckte mein Gesicht mit feurigen Küssen.

Nach der Begegnung mit Rachel, der hochgewachsenen, silberblonden Mondgöttin, hätte ich die kleine Mexikanerin eigentlich zurückweisen müssen, zumal ich nun wußte, daß sie eine Opportunistin war. Aber irgendwie gelang es mir nicht. Ihre Weiblichkeit und ihr quirliges Temperament fingen mich ein.

Mein Blut geriet in Wallung, als ich ihre Küsse erwiderte.

»Geliebtes Silberskelett!« flüsterte sie, als wir eine Verschnaufpause einlegten. »Ah, querido, ich habe geahnt, daß dir die Rolle des Revolutionshelden zusagen würde. Du sollst der Anführer unserer Bewegung sein!«

Ich hatte nicht die geringste Absicht, diesem Wunsch nachzukommen. Mir ging es immer noch darum, meine Mission auf Terra so rasch wie möglich zu erledigen und dann nach Circumluna zurückzukehren. Die Chance, mit einem Privatjet nach Amarillo Cuchillo zu gelangen, war zwar dahin  wenn es sich dabei überhaupt um eine echte Chance gehandelt hatte  aber es gab sicher noch andere Wege.

La Cucarachas Leidenschaft steigerte sich.

»Halt!« unterbrach uns eine gestrenge Stimme. »Diese Kirche ist zum Beten da, Rosa Morales! Ich dulde nicht, daß hier fleischliche Gelüste befriedigt werden.«

Mit einem schwachen Schuldgefühl erkannte ich, daß La Cucaracha die »geile Schlampe« war, vor der Rachel mich gewarnt hatte. Die Tochter des Gouverneurs würde mich schneiden, wenn sie wüßte, was sich hier abspielte  vielleicht sogar in Stücke schneiden. Aber sie wußte es nicht ...

Rosa stemmte einen Arm herausfordernd in die Hüfte. »Die Kirche selbst predigt die Liebe, Padre! Was verstehen Sie unter Religion? Alte Weiber, die auf den Knien rutschen und Gebete murmeln, deren Sinn sie nicht begreifen? Das gibt es in jeder texanischen Sonntagsschule.«

Während Rosa auf den Mönch einschimpfte, beobachtete El Toro uns mit einem breiten, aber ungeduldigen Grinsen. Nach einer Weile stemmte er die Fäuste gegen die Tischkante und sagte eisig: »Rosa, ich habe dir oft genug erklärt, daß Revolution und Liebe nicht zusammenpassen. Besonders nicht die Liebe zu einem Mann, der in unserem Aufstand eine gottähnliche Rolle spielen soll!«

»Oh, du Heuchler!« keifte Rosa. »Wie vereint es sich dann mit deiner Rolle, daß du jede Nacht zwei Bauernmädchen vernaschst? Hör nicht auf ihn, mi amigo«, riet sie mir. »Er haßt mich nur, weil ich ihm nicht wie eine dieser albernen fünfzehnjährigen Gänse schmachtend in die Arme sinke!« Sie warf dem stämmigen jungen Mexikaner einen verächtlichen Blick zu.

Ich fand jedoch, daß El Toro in gewisser Hinsicht recht hatte. Meine Blicke wanderten zu den zerlumpten Gläubigen, die immer noch auf dem festgestampften Lehmboden knieten. Sie hielten die Köpfe gesenkt, als gingen die Ereignisse am Altar sie nichts an.

Rosa schmiegte sich wieder an mich. »Hör nicht auf diese kleinen, eifersüchtigen Kerle, amadísimo! Revolution und Liebe gehören zusammen wie Reis und Bohnen, wie Fleisch und Chilisauce. Warum ertrage ich die gräßlichen Versammlungen und Reden, die ermüdenden Debatten und die ständige Angst vor der Entdeckung? Weil ich liebe! Ai mi, das ist die volle Wahrheit, Cristóbal queridísimo!«

Und ihre Küsse wurden noch stürmischer.

»O meine Tochter, meine arme Tochter!« stöhnte der Padre. »Tanzt mit ihren roten Schuhen geradewegs in die Hölle!«

El Toro dagegen spöttelte: »Was reizt dich an diesem Skelett, Rosa? Wenn es ein Mann von Saft und Kraft wäre, muy hombre, du verstehst ...«

Das alles störte uns nicht. Ein anderer schreckte uns schließlich aus unserer Versunkenheit  Guchu, der Zen-Buddhist. »Ihr macht mich wahnsinnig!« kreischte er schrill. »Ich ertrage diesen Anblick nicht länger! Ein Metallgerüst, an dem ein schlaffes Zerrbild der Menschheit baumelt ...«

Aus seinem Mundwinkel tropfte Speichel.

»Halt den Mund, Guchu, du verrückter schwarzer Teufel!« fauchte Rosa.

»Ich stecke meine Kleider in Brand!« drohte er.

Ich holte tief Luft und grollte dann: »Ruhe!« Mein Titanhandgelenk schlug dröhnend auf die Tischplatte. »Hört mir zu  auch du, meine geliebte Rosa!« fuhr ich etwas leiser fort. »Ihr streitet meinetwegen. Dabei hatte ich selbst noch keine Gelegenheit, zu dem Thema Stellung zu nehmen, das euch so sehr bewegt. Gewiß, das Los der Unterprivilegierten hier in Texas hat mich zutiefst erschüttert, und ich begrüße die Ziele des Buckligen-Undergrounds. Aber ich bin Extraterrestrier und befinde mich erst seit zwölf Stunden auf diesem Planeten. Als Bürger von Circumluna muß ich den Waffenstillstand einhalten, auf den sich die Aufhebung des Interdikts stützt. Ich gab bei meiner Abreise das Versprechen, mich völlig neutral zu verhalten.«

Ich machte eine kleine Pause. »Darüber hinaus«, setzte ich hinzu, »befinde ich mich aus reinem Zufall hier in Dallas. Mein Ziel ist Amarillo Cuchillo, wo ich äußerst wichtige Dinge zu regeln habe  Dinge, von denen die Sicherheit, ja der Fortbestand meiner Welt abhängen. Deshalb kann ich mich, so leid es mir tut, eurer Revolution nicht widmen.«

»Aber, amiguísimo!« Die naive Verwunderung in Rosas Stimme klang nicht ganz echt. »Du hattest eingewilligt, dich hier mit mir zu treffen. Und nun willst du kneifen ...«

»Spielt sich als Mann auf, handelt aber nicht danach!« spottete El Toro. Ich hatte den Eindruck, daß er weniger mich als Rosa treffen wollte. »Offensichtlich haben Leute ohne Muskeln und cojones auch keinen Mut!«

»Lasches Fleisch und lascher Sinn!« näselte der Buddhist.

Pater Francisco schüttelte traurig den Kopf. »Meine Kinder, ich warnte euch von Anfang an vor diesem Geschöpf aus der Vorhölle ...«

Obwohl es mich kränkte, daß sie meine Tapferkeit und mein Mannestum anzweifelten, beherrschte ich mich. »Meine Herrschaften«, begann ich versöhnlich, »ich fühle mich geehrt, daß ihr gerade mich zum Führer der Revolution auserkoren habt, aber euer Plan wird sich nicht in die Tat umsetzen lassen.« Ich schilderte ihnen mit knappen Worten, auf welche Weise ich die mexikanische Leibgarde von Präsident Austin in die Flucht geschlagen hatte. »Eure Bauern und Cyborgs würden bei meinem Anblick entsetzt das Weite suchen«, schloß ich.

El Toro, der mir aufmerksam zugehört hatte, nickte vor sich hin. »Hm, Genosse, mag sein, daß du kein Feigling bist, aber von Massenpsychologie hast du keine Ahnung. Furcht macht die besten Soldaten, und wir werden dich schon so präsentieren, daß sich Abscheu und Verehrung die Waage halten.«

»Klug gesprochen, mein Sohn!« lobte Pater Francisco. »Selbst Unser Herr regiert in erster Linie durch die Furcht, die er Seinen Geschöpfen einflößt.«

Guchu wiegte den Oberkörper hin und her und murmelte unverständliches Zeug.

»Und noch eins, amado«, fügte Rosa eifrig hinzu. »Wenn du dich der Revolution anschließt, bringen wir dich auf unserem Zug nach Norden in spätestens einem Monat nach Amarillo Cuchillo.«

Einen Moment lang fühlte ich mich versucht, ihrem Drängen nachzugeben. Aber wenn Rosa von einem Monat sprach, waren es in Wirklichkeit sicher zwei oder drei, und so lange konnte ich nicht auf der Erde bleiben. Falls das Ganze nicht überhaupt nur ein Köder war ...

»Es geht einfach nicht«, erklärte ich, »aus verschiedenen wichtigen Gründen ...«

»Pah!« winkte El Toro verächtlich ab. »Ein Schwächling bis ins Mark, was habe ich gesagt? Weder Muskeln noch cojones!«

Pater Francisco starrte stumm an mir vorbei.

Rosa Morales riß sich von mir los und stampfte heftig mit dem Fuß auf  dicht neben meinen Fingerspitzen. »Cobarde!« fauchte sie. »Feigling! Aii, aii, du hast das Vertrauen deiner muchacha muy miserable schändlich betrogen!«

Zorn stieg in mir hoch. Ich vergaß mein Angebot, zwei oder drei Vorstellungen zu geben, deren Reinerlös der Revolutionskasse zufließen sollte. Dazu war mir die Lust gründlich vergangen.

»Ich kann nicht mehr!« Mit einem Kreischen, das mir den kalten Schweiß auf die Stirn trieb, sprang Guchu hoch, öffnete einen roten Behälter, der unter seinem Stuhl gestanden hatte, und goß sich den stinkenden Inhalt über das Kraushaar. »Ich kann nicht mehr! Ich stecke mich in Brand! Weshalb umbuhlt ihr dieses fiese, feige, furchtschlotternde Gespenst aus dem Raum? Seht euch den Kerl doch an! Kein Mumm! Ich stecke mich in Brand!« Und er holte aus seiner Kutte ein winziges Gerät, mit dem man Funken erzeugen konnte.

»Genosse, verschone uns mit deinen exzentrischen Manieren!« wies El Toro ihn zurecht.

»Heide!« donnerte Pater Francisco. »In meiner Kirche steckt sich niemand in Brand! Ich verbiete es!«

»Alles Verrückte!« seufzte Rosa und warf einen anklagenden Blick zur sternübersäten Decke.

»Hör auf, du idiotischer Nigger, hör auf!« brüllte ich, ohne meine Stimme zu dämpfen.

Das wirkte. Nun ja, ein Schauspieler besitzt gegenüber dem gewöhnlichen Volk gewisse Vorteile.

Ich beugte mich weit vor, stützte das Kinn in die rechte Hand und musterte die vier mit finsteren Blicken. »Ihr elenden Banditen, seit meiner Ankunft schmäht und verleumdet ihr mich! Ja, ihr wagt es sogar, meine Männlichkeit anzuzweifeln. Ist euch noch nicht der Gedanke gekommen, daß ich ein enormes Zwerchfell besitzen muß, wenn ich meine Stimme so gewaltig zu steigern vermag? Ich mache euch einen Vorschlag ...«

»Was nützt ein Zwerchfell im Kampf?« warf El Toro verächtlich ein, aber er wirkte nachdenklicher als zuvor.

»Wir könnten vielleicht ein Schrei-Duell veranstalten«, kicherte Guchu. Er wankte hin und her wie ein Beschwipster. »Aber gehört haben wir genug von ihm  Blabla und nochmals Blabla!« Sein Grinsen wurde ekstatisch. »Mmm, das ist irre, Mann!«

»Du hinterhältiger Gauner!« fuhr Rosa ihn an. »Du drohst immer nur mit Selbstmord, damit du deinen Schnüffel-Trip machen kannst!«

»Ich wollte kein Schrei-Duell, sondern einen echten Kräftevergleich vorschlagen«, fuhr ich ruhig fort.

»Pah, dabei hättest du den Vorteil deiner Metallstützen und Servomotoren«, wandte El Toro ein. »Obwohl ich mir durchaus zutraue, diese Dinger zu verbiegen ...«

»Ich verzichte auf diesen Vorteil«, entgegnete ich stolz, ohne zu erwähnen, daß ich im Eifer des Gefechts vergessen hatte, mein Exoskelett mit neuen Batterien zu versorgen. Darüber hinaus fiel mir nun siedendheiß ein, daß Rachel fortgeritten war, ohne mein Gepäck abzuladen. Herrgott, auf diese liebestollen Weiber war kein Verlaß!

Ich legte den rechten Arm mit der Handfläche nach oben auf die Tischplatte. »Seht her«, sagte ich, »von der Gelenkstütze an ist meine Hand völlig ungeschützt. Mein Gegenüber nimmt die gleiche Stellung ein wie ich, wir verhaken die Finger ineinander und pressen mit aller Kraft. Wer zuerst einen Schmerzensschrei ausstößt oder den Arm bewegt, hat verloren.« Ich warf El Toro einen herausfordernden Blick zu.

»Laßt ihn mir!« quietschte Guchu und fuchtelte mit beiden Armen in der Luft umher. Seine Finger erinnerten an Vogelklauen. »Ich zerquetsche ihm die Patschhändchen zu Brei! Juhu, du Himmelsbrut, paß auf, was jetzt geschieht!«

»Er gehört mir«, knurrte El Toro und schob den Buddhisten zur Seite, klemmte sich eine Zigarre zwischen die kräftigen weißen Zähne und zündete sie an. Zum ersten Mal seit meiner Ankunft auf Terra roch ich echten Tabak und kein Marihuana. Der Mexikaner nahm mir gegenüber Platz, krempelte den Ärmel hoch und ließ seinen Bizeps spielen.

»Ich hege immer noch den Verdacht, daß deine Hand irgendwie mit Metall verstärkt ist«, meinte er. »Eine Implantation vielleicht ...«

»Das überprüfe ich«, erklärte La Cucaracha. Sie kniete auf dem Altartisch, nahm meine Hand und tastete sie sorgfältig ab. Hier und da grub sie mir ihre Nägel ins Fleisch. »Nur Knochen und Sehnen«, meinte sie schließlich. Sie küßte meinen kleinen Finger und kommandierte dann: »Achtung, fertig, los!«

Guchu beugte sich vor und zerrte an seinen eigenen Fingern, daß die Gelenke knackten. »Pack ihn, Bulle!« feuerte er meinen Gegner an.

El Toro senkte den muskelbepackten Arm. Unsere Finger trafen sich, ganz locker anfangs, da jeder die günstigste und bequemste Lage suchte. Meine Hand, obwohl knochig und schmal, war etwas größer als die seine.

Er packte überraschend schnell zu und blies mir dabei eine Rauchwolke ins Gesicht.

Ich verstärkte ungerührt den Druck. In seinen dunklen Augen konnte ich Staunen lesen. Er sog heftig an seiner Zigarre und umklammerte meine Finger mit ganzer Kraft. Auch ich strengte mich jetzt an. Meine Unterarmmuskeln erwachten zum Leben. El Toro preßte die Lippen zusammen. Die Zigarre fiel ihm aus dem Mund und glimmte auf dem Altartisch weiter. Immer noch verstärkte ich den Druck.

»Aiii!« El Toros Hand wurde schlaff. Ich ließ sofort los, und er massierte mit schmerzverzerrter Miene seine Finger.

»Un milagro!« flüsterte Pater Francisco und bekreuzigte sich.

»Ich will ein Weißer sein«, sagte Guchu mit rollenden Augen.

»Amado muy bravo!« jubelte Rosa. »Olé!«

El Toro zuckte mit den Schultern und reichte mir vorsichtig die lädierte Rechte. »Camarada!« erklärte er feierlich. »Du besitzt Muskeln, daran besteht kein Zweifel.«

Das hätte er auch bequemer herausfinden können. Mein Sieg war entgegen Pater Franciscos Ansicht nicht auf ein Wunder zurückzuführen. Man benötigt zwar im freien Fall kaum Muskelkraft, doch das gilt nicht für die Finger und, wenn man geschickt ist, für die Zehen. Sie sind als Greifwerkzeuge unentbehrlich. Vater hatte mich schon in zarter Jugend als Bühnenarbeiter und Kulissenschieber beschäftigt; zudem gehörte das Bearbeiten von Ton zu meinen Hobbys. Und noch eins: Finger besitzen wenig Masse, auch auf der Erde. Die Terraner hatten mir in dieser Hinsicht also wenig voraus.

»Olé!« schrie La Cucaracha noch einmal und legte einen verrückten Steptanz auf die Altarplatte. Ihr roter Rock wirbelte, und sie sang ein aufpeitschendes Lied, das mit den Worten: »El Esqueleto, el esqueleto!« begann.

Guchu klatschte den Rhythmus mit, und El Toro trommelte mit der gesunden Hand auf die Tischkante. Nur der Padre blieb steif sitzen, auch wenn gelegentlich ein Lächeln über seine Züge huschte.

Impulsiv, wie ich nun einmal bin, sprang ich auf.

»Señores y señorita sublima! Ich mache euch einen Vorschlag. Wenn ihr mir garantiert, daß ich innerhalb von drei Wochen nach Yellowknife gelange, dann will ich zumindest den Versuch wagen, als El Esqueleto aufzutreten!«

»Mein Held!« Rosa rannte auf mich zu. »Mi héroe de la revolución!« Sie umarmte mich und überschüttete mich erneut mit ihren Zärtlichkeiten.

Ich war so beschäftigt, daß ich nicht hörte, wie das Kirchenportal aufschwang. Mir entging auch das Stampfen der Pferdehufe. Erst als ich Rachels Stimme vernahm, schrak ich zusammen. »Liebster, ich hatte ganz vergessen, dein Gepäck ... he, was suchst du in den Armen dieser mannstollen Hexe?«

Sie war mit ihrem Schimmel mitten in die Kirche geritten. Die Gläubigen wichen verängstigt zur Seite. Zwei zerlumpte Mexikaner standen am Altartisch und redeten auf El Toro ein, aber ich hatte keine Zeit, auf sie zu achten. Meine Mondgöttin starrte mich mit eiskalten Augen an.

»Ich  ich mache nur engere Bekanntschaft mit der Revolution, Liebste«, sagte ich fast wahrheitsgemäß.

Sie nahm keine Notiz von mir.

Rosa hatte ihre hochhackigen Schuhe ausgezogen und schwang sie über dem Kopf. »Mannstoll hast du gesagt  mannstoll? Wo jeder weiß, daß du nicht mal vor schmutzigen Bauerntölpeln zurückschreckst!«

»Es ist mir völlig egal, was du von mir hältst, du Juarez-Dirne«, fauchte Rachel, »solange du die Finger von Christopher La Cruz läßt. Er gehört mir!«

»Gehört dir! Hast du nicht mit eigenen Augen gesehen, wie er mich umarmte? Und er hat ein Duell mit El Toro ausgetragen  um meinetwegen, damit du es nur weißt! Er liebt mich, mich  ist das klar?«

Ich machte einen letzten, waghalsigen Versuch, die beiden zu trennen. »Ich liebe euch beide«, beschwor ich sie.

»Er ist nicht bei klarem Verstand, aber er gehört mir«, beharrte Rosa. »Wir haben uns hier in der Kirche des Herrn verlobt, du texanische Zaunlatte!«

»Er ist wirklich nicht bei klarem Verstand, weil er bei seinem tapferen Kampf gegen die Leibgarde des Präsidenten eine schwere Kopfwunde erlitt. Aber so etwas kümmert dich gar nicht, du Chihuahua-Ratte!«

Ich spürte eine Hand auf meiner Schulter. »Misch dich nicht ein, camarada!« flüsterte El Toro. »Die beiden geraten sich nun schon zum zwanzigsten Mal in die Haare. Jede hält sich für die Hauptheldin der Revolution. Ay, Dios! Ich habe soeben erfahren, daß die Menge draußen auf dein Erscheinen wartet. Bereite eine kurze Rede vor, camarada! Du wirst an der Seite der Genossin Lamar auftreten  wenn Rosa sie nicht vorher zerfleischt.«

Rachel hatte ihr Pferd in eine Seitennische geführt. »Warte hier, Silver!« befahl sie und gab ihm einen Klaps.

Nun nahm sie lässig ihren Pistolengurt ab und warf ihn zu Boden. »Ich lege dich nur übers Knie«, meinte sie arrogant. »Vielleicht vergeht dir dann eine Zeitlang die Lust, mit dem Hinterteil zu wackeln.«

»Du, du  ich zerfetze deine häßliche weiße Haut in tausend Stücke!« drohte Rosa.

Ich war zutiefst besorgt über die Entwicklung der Dinge, aber ich mußte mich jetzt auf meine Rolle als Befreier Tod vorbereiten.

In diesem Moment nahm Rosa auf dem Altartisch einen kurzen Anlauf und segelte wie ein lebendiges Geschoß auf ihre Gegnerin zu. Ihr Kopf bohrte sich in Rachels Magengrube. Die setzte sich erst einmal, aber sie hatte Geistesgegenwart genug, Rosa mit einem Handkantenschlag kampfunfähig zu machen. Danach kauerten die beiden Mädchen einträchtig am Boden, Rachel ein wenig blaß um die Nase und La Cucaracha mit glasigen Augen.

»Aii, aii, mi cabeza!« jammerte Rosa. »Mein armer Kopf!«

El Toro hob die Hand. »Schluß jetzt!« befahl er. »Wir müssen zum Musikpavillon, bevor die Menge unruhig wird.«

Die Mädchen rappelten sich mit schmerzverzerrten Gesichtern hoch.

»Los, los!« drängte El Toro. »Ich gehe mit Pater Francisco voraus. Rosa, du folgst mit Guchu, und du, Genossin Lamar, begleitest El Esqueleto. Wickle den Umhang fest um dich, camarada, damit man das Silbergerippe nicht zu früh sieht!«

Rosa stürzte sich auf Guchu, während Rachel meinen Arm nahm. »Ich könnte speien, du gemeiner Kerl!« flüsterte sie mir zu.

»Tu dir keinen Zwang an!« entgegnete ich. »Dann erklären wir dem Publikum eben, daß du trotz einer Unpäßlichkeit erschienen bist, um die Revolution zu unterstützen!«

»Okay, du hast recht  die Show geht vor«, meinte sie, aber es klang ein wenig unwillig.

Pater Francisco eilte mit wehender Kutte voraus. Nur einmal drehte er sich zu Rosa um und sagte streng: »Fünfzig Gegrüßet seist du, Maria, und fünfzig Vaterunser, meine Tochter!« Dann streifte er Rachel mit einem vernichtenden Blick und fügte hinzu: »Erforschen Sie Ihr protestantisches Gewissen, Señorita Lamar, und bringen Sie in Zukunft bitte nicht mehr Ihr Pferd mit in die Kirche!«

Vier Bucklige stießen das Portal auf, und wir traten ins Freie. Ein Fackelmeer erwartete uns.


Auf dem Friedhof



Ich traf Mord in Wegesnäh' 

Mit einer Maske wie Castlereagh 

Mild sah er aus und doch grimm;

Und sieben Bluthunde folgten ihm:

Alle fett und wohlgenährt,

Weshalb, das ist leicht erklärt;

Denn immerfort, ohn' Unterlaß,

Gab Menschenherzen er ihnen zum Fraß,

Und keinen der Meute er vergaß.

The Mask of Anarchy

von Percy Bysshe Shelley



Eng in meinen schwarzen Umhang gehüllt, saß ich im Hintergrund des Musikpavillons, inmitten meiner neuen Freunde.

Äußerlich gab ich mich gelassen. Aber innerlich schäumte ich über den Dilettantismus des Revolutionskomitees.

Dem Ganzen fehlte Elan und Pfiff. Mit anderen Worten  es war lausiges Theater.

Dabei lag es wirklich nicht am Publikum. Vom Musikpavillon bis zu den blumengeschmückten kleinen Holzhütten, von der Straße bis zu den Gräberreihen, erstreckte sich ein Meer fanatischer dunkler Gesichter. Fackeln brannten, und der Wind trug den süßlichen Geruch von Pot zu uns herüber. Gelegentlich klang Beifall auf, inszeniert von einer müden Claque, doch er verstummte bald wieder.

»Liebling«, flüsterte ich Rachel verwundert zu, »wie ist es möglich, daß ihr solche riesigen Versammlungen ungestört abhalten könnt? Dein Pa und die Texas Rangers sind zwar, mit Verlaub gesagt, nicht die hellsten Köpfe, aber die Leute hier riecht man doch fünf Meilen gegen den Wind ...«

»Verräter!« zischte sie mir zu. »Klar, die Mexe stinken, aber nach der Revolution werden auch sie Duschen und Swimming-pools besitzen. Daddy weiß übrigens, daß diese Treffen stattfinden, aber er meint, es sei nicht schlecht, wenn die Buckligen ein Ventil für ihre Unzufriedenheit hätten.«

Sie drückte mir die Hand. »Nun, er wird noch Augen machen!«

Unvermittelt flackerte am Horizont ein weißes Licht auf. Einen Moment lang erhellte es die Hügel jenseits der Mexikanersiedlung, dann sank es wieder in sich zusammen. Kurze Zeit später drang das dumpfe Grollen einer Detonation zu uns herüber.

Weder Akteure noch Zuschauer beachteten den Knall. Ich wandte mich beunruhigt an Rachel. »Was war das?«

»Oh, irgendeine Sprengung«, flüsterte sie und zuckte die Achseln. »Daran wirst du dich in Texas gewöhnen müssen, Chris. Ich nehme an, das kam von einem der neuen großen Bohrtürme. Wie Daddy mir sagte, arbeiten sie dort Tag und Nacht.«

Ein Rauchpilz, geisterhaft grau im Mondlicht, stieg am Horizont auf. Mir lief es kalt über den Rücken, doch die anderen nahmen keine Notiz von der drohenden Wolke.

Eine phlegmatische Rasse, dachte ich, abgestumpft durch den ständigen Genuß von Marihuana. Vielleicht war das auch der Grund, daß die Revolutionsversammlung sich so träge und langweilig dahinschleppte.

Pater Francisco hatte das Treffen mit einem stillen Gebet eröffnet und anschließend darauf hingewiesen, daß der Kampf gegen die Unterdrückung eine ebenso heilige Pflicht sei wie der Kirchgang, die Beichte oder das Abhalten von Seelenmessen.

Danach kam Guchu an die Reihe. Er schwang seinen Stab und hüpfte wie ein Irrwisch hin und her, so daß seine orangegelbe Kutte einmal grell im Scheinwerferlicht loderte und dann wieder mit dem Dunkel verschmolz. Das Mikrophon in der Mitte des Podiums gab nur einen Teil seiner Sätze verstärkt wieder, und so schwankte seine Stimme von einem heiseren Grölen zu einem schwachen, verständlichen Krächzen. Seine Worte  nun ja, urteilen Sie selbst:

»Tötet die weißen Hunde, bringt sie alle um, schon in der Wiege! Tötet den weißen Hund in euch selbst! Roter Himmel und grüne Hölle und dazwischen Gott als grauer Nebel ...«

Nicht einmal die Frauen und Kinder schienen ihn ernst zu nehmen.

Schließlich betrat El Toro die provisorische Bühne. Er reckte sein kantiges Profil ins rechte Licht und ließ die Muskeln spielen, als hätte er eben in einem Bodybuilding-Wettbewerb den Sieg davongetragen. Ein unästhetischer Anblick! Er versuchte dem Publikum den Eindruck zu vermitteln, er wäre die stärkste Säule der Revolution. Wenigstens blieb er mit seiner Rede mehr beim Thema als die anderen. Die Marx- und Lenin-Zitate allerdings, mit denen er sein Opus gespickt hatte, erschienen häufig in einem ziemlich verdrehten Sinn.

Leider ergriff keine der Frauen das Wort, was wohl auf die lateinische Tradition zurückzuführen war. Ich glaube fest, daß La Cucaracha die Menge mitgerissen hätte  selbst eines von Rachels Revolutionsgedichten (sicher besaß sie ganze Schubladen davon) wäre El Toros stümperhaftem Geschwätz vorzuziehen gewesen.

»Und nun, Genossen«, sagte er eben nach einer bedeutungsschwangeren Pause, »habe ich die große Ehre, euch einen Gast anzukündigen  einen Gast aus fernen Landen, der keine Mühe gescheut hat ...«

Er sprach von mir. Und wie alle Zeremonienmeister, seien sie nun barfüßige Untergrundkämpfer oder steife Reaktionäre, würde er eine halbe Stunde benötigen, um mich vorzustellen, und all das vorwegnehmen, was ich selbst sagen wollte. Das durfte ich auf keinen Fall zulassen. Die Zuhörer gähnten bereits jetzt.

So holte ich tief Luft und betrat mit einem dumpfen Knurren das Podium. Meine Titansohlen dröhnten wie schwere Gongschläge.

Ich schob das Mikrophon lässig zur Seite, stellte mich in den Scheinwerferkegel, schlug Kapuze und Umhang zurück und fletschte die Zähne. »Yo soy la muerte!« sagte ich und kniff dabei ein Auge zu. »Pero la vida también. Qué vida!«

Einen Moment lang drängten sich meine Zuhörer erschrocken zusammen, dann lachten sie befreit.

Die hohe Schauspielkunst ist ein Geheimnis, das nur wenige enträtseln.

So glaubte El Toro, ich hätte mit meinen Worten: »Ich bin der Tod! Aber auch das Leben. Was für ein Leben!« alles ruiniert. Er drängte mich zur Seite und versuchte die Szene zu retten.

Gebieterisch wies ich ihn zurück. Dann, als das Publikum wieder aufmerksam lauschte, fuhr ich mit dröhnendem Baß fort: »Genossen der Revolution! Ich komme in der Tat aus fernen Landen, über eine gewaltige Barriere, hoch wie der Himmel und dunkel wie die Geheimnisse des Daseins. Es war eine lange, entbehrungsreiche Reise.« Ich deutete auf mein silbernes Gerippe. »Aber nun, Genossen, nun bin ich in Texas angelangt. Nun will ich ein Festmahl abhalten!« Ich ließ mein Gebiß schnappen. »Und ihr, Genossen, seid alle dazu eingeladen!«

An dieser Stelle flocht ich eine kleine Pantomime ein. Mit beiden Händen hielt ich einen imaginären Kopf hoch und drehte ihn so lange hin und her, bis alle begriffen hatten, was ich meinte. Dann warf ich ihn in die Luft und fing ihn mit den Zähnen auf. Schmatzend verschlang ich ihn. »Chaparral Houston Hunt«, erklärte ich zufrieden. »Saftig, wenn auch ein wenig zäh!«

Meine Zuschauer gingen so begeistert mit, daß ich das Spiel mit den Köpfen von Sheriff Chase und Bürgermeister Burleson wiederholte. Dann leitete ich vorsichtig zum eigentlichen Anliegen über.

»Ja, Genossen, und ihr sollt erneut an meiner Tafel speisen, wenn wir die Revolution siegreich beendet haben! Ihr sollt Kleider haben, ebenso schön wie die der Texaner. Jeder Mann soll zwei Frauen bekommen! Und ...«, fügte ich hastig hinzu, als ich den Unmut in den Mienen der Mexikanerinnen bemerkte, »jede Frau einen treuen, aufmerksamen Ehemann!«

Ich mußte sie ablenken, bevor sie Zeit fanden, über diesen Widerspruch nachzudenken. Also ließ ich einen hungrigen Hund jaulen. Ich bin nicht der berühmteste Bauchredner von Circumluna, aber ich beherrsche diese Kunst (wie auch das Singen, Tanzen und Jonglieren) so perfekt, wie man es in unserem Beruf benötigt. Erstaunt sah ich mich um. Das Publikum suchte ebenfalls nach dem Tier. Ich warf einen Blick unter die Stühle und beugte mich über den Rand des Podiums. Die Neugier der Zuschauer wuchs.

Dann lächelte ich mit einem Male, als sei mir ein glänzender Gedanke gekommen. Wieder warf ich einen imaginären Kopf in die Höhe. Gleich darauf hörte das Publikum ein erfreutes Winseln. Knochen splitterten und knackten. (Meine Titansohlen halfen mir beim Erzeugen dieser Geräusche.)

»Das war Gouverneur Lamar!« erklärte ich, und das Publikum raste vor Begeisterung. Als das Gelächter nachließ, hielt ich den nächsten Kopf hoch. »Und das ist die schöne Rachel, die den ergaunerten Reichtum ihres Vater für billige Theatervorstellungen verschleudert!« Ich ließ den Kopf über das Podium rollen. Der unsichtbare Hund stürzte sich darauf. »Das schmeckt lecker, nicht wahr?« fragte ich gönnerhaft.

Diesmal lachten vor allem die Männer.

Ich hob gebieterisch die Hand. »Silencio!« grollte ich, und als die Menge schwieg, fuhr ich fort: »Ihr seid großherzig, Genossen. Viel zu großherzig. Es betrübt euch, wenn ein Hund Hunger leidet, und ihr freut euch, wenn er sich sattfrißt. Aber ihr müßt endlich einmal an euch selbst denken  an eure leeren Mägen!« (Die Zeit des Abendessens war längst vorbei, und sicher hatten die wenigsten eine volle Mahlzeit zu sich genommen.) »Zweihundertfünfzig Jahre lang haben euch die weißen Texaner versklavt und ausgebeutet! Sie haben euch hungern lassen! Das dürft ihr nicht länger dulden. Die Stunde der Abrechnung ist gekommen. Fordert euren Lohn, für jeden Tag, den ihr geschuftet habt! Ich will euch dabei helfen. Nur deshalb habe ich mich auf die Erde begeben.«

Um ein wenig Abwechslung in meine Posen zu bringen, richtete ich mich hoch auf und schlug den Umhang so zurück, daß der rote Futterstoff sichtbar wurde.

Die Menge zeigte sich wenig beeindruckt. Im Gegenteil, sie kreischte vor Vergnügen.

Ich wandte mich an La Cucaracha, die weit weg von Rachel Vachel saß, und flüsterte ihr zu: »Weshalb lacht das Volk?«

»Unsere Steuereintreiber tragen eine rote Uniform«, entgegnete sie knapp.

»Weiter, Mann, weiter!« drängte Guchu.

»Ich finde, er geht schon zu weit«, murmelte Pater Francisco. »Er ist des Teufels!«

»Bis jetzt macht er seine Sache großartig«, nahm El Toro mich in Schutz. »Aber der Padre hat recht, Genosse  geh nicht zu weit!«

»Ihr seid mir schöne Revolutionäre!« zischte ich verächtlich. »Habt die Hose voll, noch bevor der Zauber richtig losgeht! Passen Sie auf, Padre, jetzt kommt Schwefel und Rauch!«

Und ich wirbelte zurück ins Rampenlicht, bevor er etwas erwidern konnte.

Kookie hatte mir einen wertvollen Tip gegeben. Ich tat, als stünde ich vor einem der hohen Texaner-Tore. »Verzeihung, Señor Gringo«, sagte ich mit einer tiefen Verbeugung, »ich weiche erst dann von dieser Schwelle, wenn Sie Ihre Schulden bezahlt haben! Und ich verlange Lohn für jeden ehrenwerten Mexikaner, Indianer oder Neger, der je in Ihren Diensten stand!«

Als der Beifall verstummt war, trat ich an den Rand des Podiums, jetzt wieder ganz in Schwarz und Silber. »Ihr lacht!« sagte ich. »Ihr findet Spaß an dieser Komödie! Aber, Genossen, ihr wißt ebensogut wie ich, daß die Wirklichkeit bitter ernst ist! Mit Worten erreichen wir nichts bei den Gringos. Wir müssen uns mit Gewalt holen, was uns zusteht. Wir müssen bis zum Letzten für unser Recht kämpfen.«

Plötzlich war ich nicht mehr Christopher Crockett La Cruz, der jugendliche Held des La Cruz Sphärentheaters. Ich war kein liebestoller Grünschnabel aus dem Raum, der sich auf der Erde in die unmöglichsten Abenteuer verstrickte. Nein, ich war Cassius, der sich an den edlen Brutus heranpirschte. Ich war Sam Adams, der eine Handvoll Puritaner im Namen der Freiheit zur Bostoner Teaparty anstiftete. Ich war Camille Desmoulins, der den Sturm auf die Bastille befahl. Ich war Danton, der den Kopf Ludwigs XVI. forderte. Ich war Lenin, der vor den zaudernden Rat der Sowjets trat und verkündete: »Wir gründen nun die sozialistische Ordnung!« Ich war Genosse Mao, der zum Aufbruch mahnte. Ich war Malcolm X., der den Schwarzen Nationalismus predigte.

»Freunde«, beschwor ich mein Publikum, »zahlenmäßig seid ihr zehnmal so stark wie eure Unterdrücker. Gewiß, die Texaner verfügen über gewaltige Körperkräfte, und sie haben vor allem die Technik auf ihrer Seite. Aber sie sind verweichlicht wie so viele Kraftprotzen, die nie im Leben einen Finger krumm machen mußten. Äußerlich mögen sie furchterregend wirken  innerlich sind sie Pygmäen. Eitelkeit und Habgier, das ist ihre Antriebskraft. Echte Not, die Mutter aller tieferen Gefühle, kennen sie nicht. Und ihre Maschinen? Nun, eine Maschine ist niemals stärker als der Mensch, der sie bedient.

Wißt ihr, was der Biß einer winzigen Giftspinne oder der Stich eines Skorpions anrichten kann? Wißt ihr, daß eine Handvoll Bakterien ganze Armeen vernichten kann? Genossen, eure Feinde sind geschwächt durch Trägheit, Raffsucht und Korruption! Verhaltet ihr euch wie die Spinnen und Skorpione! Greift an  gnadenlos! Jetzt ist der Augenblick gekommen.«

Hinter mir hörte ich ein erregtes Tuscheln. Hatte meine Rede auch die Führer der Revolution aufgewühlt? Um so besser!

Ich stand auf dem Podium, eiskalt und unnahbar  und doch der Beschützer der barfüßigen Mexikaner. Nun war ich Frankensteins Monster, Danton vor Gericht, der wiedererweckte Lazarus, der vierte Reiter der Apokalypse.

»Genossen«, fuhr ich fort, »wir alle kennen den Abgrund zwischen Reden und Handeln, zwischen Worten und Taten. Ihr habt gelacht, als ich symbolisch die Köpfe der großen texanischen Politiker fraß! Es war Theater, zugegeben, aber zugleich eine Prophezeiung.

Erst vor wenigen Stunden legte ich Präsident Austin meine Hand auf die Schulter, und er brach tot zusammen. Der Diktator von Texas ist nicht mehr! Ich habe ihn verschlungen.«

Schritte erklangen hinter mir, aber ich beachtete sie nicht.

»Genossen, nehmt euch ein Beispiel an mir! Seid wie der Tod  unersättlich! Erhebt euch, werft euer Joch ab, vernichtet eure Feinde! Und selbst wenn ihr dabei das Leben einbüßt, so ist nichts verloren! Ihr überquert einfach die große Barriere und kämpft auf meiner Seite weiter. Ihr seid unverwundbar. Meine Hand ruht in Kameradschaft und Liebe auf euren Schultern. Zeigt es den Ausbeutern! Rache und Tod  so soll unser Schlachtruf lauten!«

Der letzte Satz gefiel mir so gut, daß ich ihn mit eindringlicher Stimme wiederholte: »Venganza y muerte!«

Ich hatte damit gerechnet, daß die Stille etwa fünf Sekunden anhalten und dann in tosenden Beifall übergehen würde.

Aber darin täuschte ich mich.

Bereits nach drei Sekunden flammten ringsum gleißende Scheinwerfer auf. Sirenen begannen zu wimmern und zu kreischen.

Das grelle Licht und der Höllenlärm verbargen für kurze Zeit die texanischen Reiter, die von drei Seiten auf die Zuschauermenge eindrangen. Lediglich zur Mexikanersiedlung blieb eine schmale Gasse frei.

Dann ließen die in dunkle Kapuzen gehüllten Texaner ihre Peitschen knallen. In einem weiten Halbkreis stoben bläuliche Funken auf. Die Zuschauer am Rande der zusammengepferchten Menschenmenge stießen schrille Schmerzensschreie aus.

Ich wirbelte herum. Die Plätze im Hintergrund des Musikpavillons waren leer  alle bis auf einen. El Toro und Guchu, Pater Francisco und La Cucaracha, dazu die anderen Getreuen, deren Namen ich mir in der kurzen Zeit nicht einprägen konnte  sie hatten die Flucht ergriffen, ohne mich zu warnen. Nun wußte ich auch, was die Schritte vorhin zu bedeuten hatten.

Die Ausnahme war Rachel. Sie saß da, die Arme über der Brust verschränkt. In ihren Augen lag eine kalte Frage, die ich nicht enträtseln konnte.

Es erleichterte mich, daß wenigstens sie geblieben war. Aber weshalb trat sie nicht an meine Seite und setzte ihre Strahlenpistolen ein? Weshalb hatte auch sie mich nicht gewarnt?

Immer mehr Reiter kamen auf den Musikpavillon zu. Im Hintergrund bemerkte ich die Umrisse eines großen Fahrzeugs.

Die Schreie der Mexikaner rüttelten mich aus meinen Betrachtungen. Ich wandte mich dem Geschehen auf dem Friedhof zu  und erstarrte.

Man sagt, daß Schauspieler keine echten Gefühle besitzen, daß sie selbst im Privatleben wie auf der Bühne agieren. Für mich trifft das nicht zu. In jenen Sekunden war mein Inneres zerrissen von Triumph, Entsetzen und bitterer Reue.

Mein Publikum setzte sich gegen die Texaner zur Wehr. Felsbrocken  vermutlich die Reste verwitterter Grabsteine  flogen den Angreifern entgegen. Ein paar Buckligen gelang es, den dichten Ring der elektrischen Peitschen zu durchdringen. Sie versuchten nun, die Pferde zu Fall zu bringen oder die Reiter aus dem Sattel zu stoßen. Dünne, rötliche Laserstrahlen durchschnitten das Halbdunkel. Ein, zwei Mexikaner sanken getroffen zu Boden. Andere bekamen eine Peitsche an ihrem isolierten Griff zu fassen und richteten sie gegen den Besitzer.

Ja, mein Publikum setzte sich zur Wehr. Und ich erkannte vom ersten Moment an, daß es nicht die geringste Chance hatte. Der Ruf: »Venganza y muerte!« durchzuckte mich, als hätte ich einen Peitschenhieb erhalten. Was hatte ich angerichtet? Ich ganz allein trug die Verantwortung für das, was sich hier abspielte. Es war meine Schuld, daß diese armseligen dunklen Narren den Kampf aufnahmen, anstatt sich in Sicherheit zu bringen.

Ich wollte diesem grausamen Treiben Einhalt gebieten, aber ich brachte kein Wort über die Lippen. Im Gegenteil, mein regloses Verharren schien sie noch mehr anzustacheln. Dabei blieb ich nicht, weil ich besonders mutig war; ich blieb, weil ich mich nicht von der Stelle zu rühren vermochte. Ich war ihre schwarze Flagge, ihr Freiheitssymbol. Warum hatten mich die Gefährten im Stich gelassen? Warum schoben sie mir die ganze Verantwortung zu?

Während ich noch krampfhaft überlegte, wie ich die Menge von diesem sinnlosen Gemetzel abhalten konnte, trafen mich echte Peitschen. Die Luft knisterte und roch nach Ozon. Blaue Funken sprühten.

Aber ich wand mich nicht in Schmerzen. Ich stürzte nicht gelähmt zu Boden. Ich spürte lediglich ein schwaches Kitzeln. Einen Moment lang verwirrte mich dieses Phänomen, doch ich erkannte rasch die Ursache. Die elektrischen Peitschenschnüre trafen nicht meinen Körper, sondern das Exoskelett, und so konnte der Strom durch die Titansohlen abfließen, ohne größeren Schaden anzurichten.

Ich lachte grimmig, als ich einen Blick auf den Mexikaner-Mob warf. Nun hatte ich genau das Gegenteil dessen erreicht, was ich beabsichtigte. Die Menge hielt mich für unverwundbar.

Der Tieflader, der bis dahin in einiger Entfernung gewartet hatte, rollte schwerfällig heran und rammte das Podium. Eine vertraute Stimme rief: »Weg mit den Peitschen!«

Sheriff Chase und Ranger Hunt kletterten mit gezückten Schwertern aus dem Führerhaus. Vielleicht glaubten sie, daß sie meinen Mythos am besten durch anachronistische Waffen zerstören konnten. Vielleicht wollten sie den abergläubischen kleinen Teufeln ein Schauspiel bieten. Ich weiß es nicht. Aber sie begaben sich, ohne es zu ahnen, durch ihre Aktion in eine tödliche Gefahr. Für mich war mit einem Male alles wieder Theater  eine Tragödie vielleicht, aber Theater.

Als die beiden Texaner mit blitzenden Klingen auf mich zukamen, berührte ich unauffällig drei Schalter an meinen Handgelenkstützen.

Einer davon bewirkte, daß die Exoskelett-Motoren ihre Höchstleistung brachten und ich mich somit rascher und kraftvoller bewegen konnte. Die Maßnahme barg gewisse Gefahren  vor allem das Sturzrisiko erhöhte sich , aber da ich nicht wußte, ob Chase und Hunt gute Duellkämpfer waren, mußte ich sie anwenden.

Die beiden anderen Schalter betätigten die dünnen Teleskopstäbe aus Titan, die in den Unterarmstützen verborgen waren. Diesmal allerdings stemmte ich sie nicht in den Boden, sondern fuhr die scharf geschliffenen Spitzen voll aus, ohne das Kugelgelenk zu arretieren. Auf diese Weise hatte ich zwei perfekte Degen.

Ich warf mein Cape ab, tat einen stampfenden Ausfallschritt und rief: »Gardez!«

Mit diesem Angriff unterliefen mir gleich zwei Schnitzer. Erstens lernt ein Schauspieler von Jugend an, seine Waffe am Gegner vorbeizulenken. Und zweitens hatte ich vergessen, daß mein Exoskelett schneller als normal funktionierte. Ich verlagerte mein Gewicht so rasch auf den linken Fuß, daß ich das rechte Bein nicht mehr rechtzeitig nach vorn brachte und ins Stolpern geriet.

Ich hatte nur eine Chance, diese Fehler auszubügeln. Ich parierte die gegnerischen Waffen mit einer Sekond, rollte mich blitzschnell zusammen und schoß mit einem Salto zwischen meinen beiden Widersachern hindurch. Für einen Dünnen besitze ich ein beachtliches Akrobatentalent  im freien Fall. Hier allerdings hatte ich gegen die Schwerkraft anzukämpfen, und ich befürchtete schon, daß ich mein Exo-Rückgrat gehörig verbiegen würde.

Diana war mir gnädig. Ich landete auf beiden Füßen. Der Alu-Boden des Musikpavillons dröhnte unter dem Aufprall der Titansohlen. Einen Moment lang schwankte ich, doch dann hatte ich das Gleichgewicht wiedergefunden und riß meine Waffen hoch.

Mechanisch setzte ich mich gegen Hunt und Chase zur Wehr. Ich überließ das Handeln ganz meinen Reflexen. Mein Gehirn war ausgeschaltet, besonders der Teil, der mich durch seine raffinierten Einfälle immer wieder ins Verderben stürzte.

Erst als sich meine Nerven wieder beruhigt hatten, ging ich vorsichtig zum Angriff über. Hunt und Chase erwiesen sich als mittelmäßige Fechter. Ich trieb sie Schritt für Schritt an den Rand des Podiums, vermied es aber sorgsam, sie zu verletzen  Schauspielergewohnheit oder die instinktive Erkenntnis, daß ich nur lebend aus dieser Klemme kam, wenn ich den Feind nicht mehr als nötig reizte.

»Kämpft!« rief ich den beiden Männern zu. »Kämpft doch, ihr Feiglinge! Wenn es in Alamo eine Rückzugsmöglichkeit gegeben hätte, wäre es nie zur Schlacht gekommen!«

Hunt und Chase vergaßen jegliche Vorsicht. Sie drangen wütend auf mich ein. Mit einer plötzlichen Terzbindung, gefolgt von einer Sekond, schlug ich Hunt die Klinge aus der Hand. Danach war es ein Kinderspiel, Chase zu entwaffnen. Ich stand mit drohend erhobenen Degen vor meinen Widersachern, die an den Rand des Podiums zurückgewichen waren.

Ein Blick auf den Kirchhof verriet mir, daß meine kleinen Helden den Kampf gegen die elektrischen Peitschen und Laserstrahlen aufgegeben hatten. Sie rannten in wilder Flucht auf die Mexikanersiedlung zu. Nur ein kleines Häufchen Aufrechter blieb stehen und rief mir zu: »Olé, El Esqueleto! Venganza y muerte!«

Vielleicht war es dieser Ruf, der meinen idiotischen Optimismus wieder weckte. Plötzlich arbeitete mein Gehirn in gewohnter Manier und heckte melodramatische Pläne aus. Ich würde Lamar als Geisel nehmen und meine Freilassung erzwingen. Ich würde ...

In diesem Moment kam Rachel mit ausgebreiteten Armen auf mich zu. (Sie hatte sich reichlich Zeit gelassen.)

»Mein Held!« rief sie. »Ein großartiges Duell! Kein anderer Mann hätte das geschafft ...«

Sie strahlte. Ich senkte die Teleskopdegen, und sie fiel mir um den Hals. Leider bemerkte ich zu spät, daß sie in einer Hand ihre kurze Reitpeitsche hielt. Sie berührte mich damit im Nacken, unterhalb der Kopfstütze.

Ein feuriger Schmerz durchzuckte mich. Sekunden später war mein Körper vom Halswirbel abwärts gelähmt. Ich kippte nach vorn, und nur die Teleskopstützen verhinderten, daß mein Exoskelett bei dem Sturz nicht verbeult wurde.

Rachel betrachtete mich kühl. Die Verwunderung, die mich erfaßt hatte, wich einem glühenden Haß.

Chase und Hunt atmeten erleichtert auf.

Inzwischen hatte Gouverneur Lamar den Tieflader verlassen, gefolgt von Bürgermeister Burleson und Professor Fanninowitsch. Der Gouverneur war puterrot, und in seinen Augen blitzte Zorn. Er packte Rachel an den Schultern und schüttelte sie grob.

»Du  du Familienschande!« fauchte er. »Ich sperre dich ein  zwanzig Jahre lang!«

»Aber, Daddy, ich habe dir doch das Leben gerettet«, schmollte sie.

»Darum geht es nicht, Kind! Du machst mich mit deiner Männerkluft zum Gespött der Leute! Es ist ein Skandal. Eine Lamar reitet im Damensattel, verstanden? Da gibt es keine Ausflüchte. Zehn Jahre Stubenarrest  das ist das mindeste ...«

»Puh, worüber bist du denn so sauer? Ist euch Präsident Austin etwa entwischt?«

Es war nicht einfach für mich, dem Gespräch zu folgen, obwohl ich mich bei vollem Bewußtsein befand. Fanninowitsch kniete nämlich neben mir, mit dem seligen Gesichtsausdruck eines Kindes, das sein Geburtstagsgeschenk entdeckt hat. Er strich über die Titanstützen, ruckte an den Kabeln, die zu meinen Muskelansätzen führten, und schrak nicht einmal davor zurück, meinen Körper zu betasten. Ein widerwärtiger Bursche, aber was konnte ich tun? Ich konzentrierte mich auf Lamars Antwort.

»Oh, das nicht«, meinte er gallig. »Aber diese feigen Mexe, die erst die Flucht ergriffen hatten, lockten uns in einen Hinterhalt und legten drei von Hunts Leuten um. Drei Texas Rangers! Verfehlten mich um soviel!« Er hob Daumen und Zeigefinger. »Als wir uns dann mit einer Mini-Atombombe revanchierten, waren sie schon wieder auseinandergelaufen, daß wir nur die Hälfte von ihnen erwischten.«

»Sei nicht traurig, Daddy, die übrigen haben sicher einen gehörigen Schock davongetragen. Ich kenne die texanischen Waffen. Außerdem weißt du selbst, daß du unausstehlich bist, wenn du nicht geschlafen hast und auf dein Hasch verzichten mußt ...«

»Diesmal gebe ich nicht nach, Kleines! Fünf Jahre und keinen Tag weniger! Was Daddy sagt, gilt.«

»Ja, ich weiß.« Sie senkte zerknirscht den Kopf. Zorn stieg in mir hoch. Warum hatte ich nicht gleich erkannt, was für eine Schmierenkomödiantin das Mädchen war? Unvermittelt warf sie sich ihrem Vater an die Brust. »Aber  nun wirst du doch Präsident der Republik Texas, Daddy!«

»Nicht einmal das steht fest«, erwiderte er gramerfüllt. »Der Beratungsausschuß hat Burleson und Hunt in die engere Wahl gezogen. Sogar von Ma Hogg war die Rede.« Er wandte sich hastig an die anderen. »Das geht natürlich nicht gegen euch persönlich, Boys.«

»Klar, Chef!«  »Schon gut, Gouverneur.«

»Aber du lenkst schon wieder ab, mein Kind!« tadelte Lamar. »Ich mache mir die größten Sorgen deinetwegen. Kleidet sich unanständig und treibt sich mit schmutzigen Revolutionären herum ...«

»Aber das war doch Absicht, Daddy, sonst hätte ich nie etwas über ihre Pläne erfahren. Zugegeben, sie stinken, aber für Texas tue ich alles!«

»Wir kennen ihre Pläne ganz genau«, wehrte der Gouverneur ab. »Habe ich dir nicht hundertmal gesagt, daß du deine hübsche kleine Nase nicht in Dinge stecken sollst, von denen du keine Ahnung hast? Diese Untergrundbewegung ist uns nichts Neues. Die Kerle schwätzen seit Jahren von Revolution, aber dabei bleibt es auch. Mag sein, daß Präsident Austin sie mit seiner Mexikaner-Garde ein wenig aufgewertet hat, doch das legt sich von selbst wieder. Nein, Liebling, Ungehorsam muß bestraft werden. Fünf Monate bleibst du in deiner Kammer ...«

Fanninowitsch untersuchte die Behälter in meinen Wangenplatten. Ich schnappte nach seiner Hand. Er schien es mir nicht nachzutragen. Für ihn war ich eine Art Schimpanse, der seinen Wärter angriff.

Er wandte die Aufmerksamkeit meinen Handgelenken zu. Seine Finger zuckten, als er die kleinen Schalter entdeckte, doch er beherrschte sich.

»Unsinn, Daddy!« protestierte Rachel weinerlich. »Du weißt längst nicht alles über die Untergrundbewegung. Seit neuestem gehören ihr auch Nigger an, Nigger aus der Pazifischen Schwarzen Republik. Und Rothäute.«

»Liebling, mich kannst du nicht umstimmen! Nigger hast du gesagt? Und Rothäute? Doch hoffentlich keine Komantschen!« Seine Stimme klang schrill.

»Doch, Komantschen, Daddy  und Apatschen. Und Bewohner aus dem Raum. Dieser La Cruz hat mir gestanden ...«

»Ah, gut, daß du mich daran erinnerst! Du hast heute abend eng umschlungen neben diesem Individuum gesessen, das nach eigenem Geständnis nicht mehr als eine Art Clown für die verrückten Langhaarigen ist! Ich habe euch genau beobachtet. Das Theater ist noch einmal dein Ruin, Kind! Es bleibt dabei  fünf Monate bei Bohnen, Maisfladen und Coca-Cola!«

»Du siehst das ganz falsch, Daddy. Es war meine große Stunde. Ich habe besser gespielt als jeder echte Agent provocateur aus Hunts Spionage-Abteilung. Glaubst du vielleicht, es hat mir Spaß gemacht, dieses eklig kalte Spinnending zu umarmen? Aber ich nahm meinen ganzen Mut zusammen und ...«

Ich wollte eine zynische Bemerkung einflechten, doch in diesem Moment drückte Fanninowitsch auf einen der Schalter. Der rechte Teleskopstab schob sich nach innen, und ich kippte zur Seite, meiner Stütze beraubt. Der Wissenschaftler geriet in Ekstase.

»... und es hat sich gelohnt«, fuhr Rachel fort. »Ich muß dir etwas anvertrauen, Daddy  aber unter vier Augen, ja? Eine delikate Angelegenheit ...«

Burleson, Hunt und Chase verstanden den Wink und schlenderten auf die andere Seite des Musikpavillons. Sie schleppten den widerstrebenden Professor mit sich.

Gouverneur Lamar wartete, bis sie außer Hörweite waren, dann knurrte er: »Was soll das heißen? Hast du etwa mit dieser Mißgeburt aus dem Raum ...?«

»Daddy!« Mit einem Mal klang ihre Stimme gebieterisch. Dann fügte sie leiser hinzu: »Dieser Christopher La Cruz besitzt tatsächlich Schürfrechte in Nordtexas, auch wenn er es vor Elmo und den anderen abstritt. Meinem Charme konnte er nicht widerstehen. Er hat mir alles erzählt. Stell dir vor, in seinem Claim befindet sich die verschollene Uranmine des verrückten Russen. Er hat eine genaue Lagekarte bei sich.«

»Bist du ganz sicher?« flüsterte Lamar. »Meine Leute fanden nichts. Dabei ließ ich das Futter seiner Koffer auftrennen und wandte Chemikalien an, die unsichtbare Tinte sichtbar machen.«

»Er trägt die Karte stets bei sich, Daddy. Auch das hat er mir gestanden. Du mußt ihn also nur richtig durchfilzen, wenn die anderen nicht in der Nähe sind. Dann gehört dir ganz allein das wertvollste Stück Erde in Texas.«

Lamars Augen füllten sich mit Tränen der Rührung. »Mein Herz, ich habe dir unrecht getan«, sagte er feierlich. »Du bist eine echte Lamar, auf die unsere Familie stolz sein kann. Natürlich, einen Tag Arrest muß ich dir geben, damit die anderen nichts merken. Aber danach  wenn du willst, finanziere ich eine Produktion von Texiana! Diamantenbestickte Reifröcke für die Chormädchen und Gold für ...«

»Señor Lamar!« warf ich ein. »Einige Geheimnisse hat Ihre Tochter für sich behalten. So nennt sie beispielsweise ihren Vater den widerwärtigsten Schnüffler von ganz Texas, einen Spießer, einen Sexmuffel und einen Provinzler, der nichts vom Theater versteht. Und in einem verborgenen Fach ihrer Wäschetruhe ...«

Wieder berührte mich die kurze schwere Peitsche wie ein Zauberstab, diesmal an der Stirn. Ich fiel in ein sanftes Dunkel.


Das unsichtbare Gefängnis



Nie sah ich eines Menschen Blick

So sehnsüchtig gebannt

Auf jenes Fleckchen Himmelsblau,

Das über ihm sich spannt.

The Ballad of Reading Goal von Oscar Wilde



Langsam arbeitete sich mein Bewußtsein aus der Tiefe nach oben, und der erste Eindruck, den es mir vermittelte, war Schmerz.

Der Schmerz war überall. Jemand hatte mich mit unzähligen haarfeinen Stricken an eine harte Unterlage gefesselt. In dieser Unterlage klafften breite Risse. Obendrein hatte ich Durst. Die Zunge klebte mir am Gaumen. Und eine gewisse Schwäche verriet mir, daß ich Nahrung benötigte, auch wenn mir der Gedanke an Essen Ekel bereitete. Zu allem Übel verbrannten meine Füße.

Mein Kopf lag schräg, so daß das linke Ohr gegen die linke Schulter gepreßt wurde. Ich hörte nichts außer meinem schwachen, gequälten Herzschlag. Meine Arme waren seitlich ausgebreitet. Ich spürte die rauhe Unterlage hautnah. Kein Wunder  denn ich war nackt.

Vor meinem geistigen Auge tauchte ein abstraktes Kunstwerk auf, zusammengefügt aus seltenen Mondmarmor-Platten. Murray, unser größter Bildhauer, hatte es geschaffen. Auf diesem Monument lag ich nun. Vom Betrachtungsstandpunkt sicher ein packender, überwältigender Eindruck ...

Aber was würde mit mir geschehen? Schnallte Murray mich von Zeit zu Zeit los, damit ich essen, trinken und mich entspannen konnte, oder betrachtete er mich als festen Bestandteil seines Kunstwerks? Irgendwie fand ich es falsch, einen so begabten Schauspieler wie mich für eine einzige Pose zu mißbrauchen. Aber Künstler sind nun mal Fanatiker, wenn es um ihre Schöpfungen geht.

Das Brennen erreichte meine Waden.

Über mir schwebten vage die Gesichter von Rachel Vachel und Fanninowitsch. Letzterer sagte: »Fesseln sind wohl unnötig.« Und das Mädchen erwiderte: »Ganz bestimmt, Fanny. Er sieht aus wie eine zerquetschte Riesenspinne.«

Eine Sadistin! Hoffentlich hatte ich es ihr ordentlich heimgezahlt, bevor ich nach Circumluna zurückkehrte. Warum in Plutos Namen zog Murray die Stricke so fest an? Ich versuchte krampfhaft, mich an den zweiten Teil meiner Reise zu erinnern, aber die Eindrücke blieben verwischt. Wenn einen die Raumkrankheit erwischte, tat sie es offenbar gründlich.

Ein neues Bild tauchte auf. Fanninowitsch drang wütend auf Chase und Hunt ein. Er schien zu schreien, denn sein Mund war weit aufgerissen, aber ich vernahm keinen Laut. Hin und wieder deutete er erregt auf einen Punkt hinter meinem Kopf. Er kämpfte tapfer, doch gegen die beiden Hünen konnte er nicht viel ausrichten. Irgendwie hatte ich den Eindruck, daß Fanninowitsch auf meiner Seite stand, und ich hoffte verzweifelt auf seinen Sieg. Eine Flasche zerschellte geräuschlos.

Dann sah ich wieder Rachel, diesmal in Begleitung ihres Vaters. Sie sagte etwas, und als Gouverneur Lamar antwortete, konnte ich seine Worte mit einem Mal verstehen.

»Immer mit der Ruhe, Schatz, wir kommen an die Karte heran  und wenn wir ihm bei lebendigem Leib die Haut abziehen müssen ...«

Irgendwie weckte diese Bemerkung Heiterkeit in mir. Ich lachte  ein krächzendes, halb ersticktes Lachen, doch es half mir, ins Bewußtsein zurückzufinden. Mühsam schlug ich die Augen auf.

Murrays Meisterwerk hatte sich verändert. So grell und riesig war es doch früher nicht gewesen! Murray gehörte zu den Künstlern, die vornehm fahle Töne  wie meine Haut  bevorzugten. Und weshalb hatte er meinen Leib mit braunen, grünen und durchsichtigen Glasscherben umgeben? Dann die zerbrochenen Stühle und Tische  das Museum für Terranische Heimkultur konnte einfach nicht zulassen, daß seine wertvollsten Ausstellungsstücke so behandelt wurden! Daneben sah ich Kissen, eine Laserpistole, ein unbeschädigtes Monokel und  flach auf dem Rücken liegend  Bürgermeister Atomic Bill Burleson von Dallas, Texas, Texas!

Das brachte mich mit einem Schlag in die Wirklichkeit zurück. Burleson war einfach nicht der Typ, der sich für ein Kunstwerk opferte, schon gar nicht für das Kunstwerk eines anderen  eine Tat, zu der ich mich unter gewissen Umständen bereitfinden würde.

Nein, ich lag ganz eindeutig im Patio von Gouverneur Lamar, und irgendwann hatte eine tüchtige Schlägerei stattgefunden. Burleson schien seinen Rausch auszuschlafen. Und das Brennen an meinen Füßen und Unterschenkeln rührte von den Sonnenstrahlen her, die immer weiter in den Hof vordrangen.

Ich mußte etwas unternehmen, bevor sie meinen ganzen Körper ausdörrten. Doch noch bevor ich diesen Gedanken zu Ende geführt hatte, erkannte ich, daß ich zu absoluter Hilflosigkeit verurteilt war.

Mein Exoskelett und der Anzug waren verschwunden. Es gab keine Fesseln, die mich festhielten. Ich wurde von der Schwerkraft zu Boden gedrückt. Finger und Zehen konnte ich bewegen, und auch der Unterkiefer ließ sich öffnen und schließen. Aber sonst vermochte ich kein Glied zu rühren.

Ich sah mich um, so gut es ging. Die Landschaft, die mir letzte Nacht so romantisch erschienen war, wirkte nun öde und sonnendurchglüht. Die wenigen Bäume ließen ihre Zweige hängen. Die kleinen und großen Kegel jenseits des Patios flirrten in der Hitze wie Schachfiguren, die ein Computer ersonnen hatte. Heller Sand und Staub erstreckte sich bis zum Horizont. Selbst der fahlblaue Himmel sah vertrocknet aus.

Offenbar hatten sie mir das Exoskelett letzte Nacht abgenommen, als ich ohne Bewußtsein war  vielleicht um mich zu quälen, in der Hauptsache aber, damit Lamar nach der Skizze suchen konnte. Wieder begann ich zu lachen, obwohl meine ausgedörrte Kehle wie verrückt schmerzte.

Ich glaubte fest daran, daß sich die Titan-Prothese noch in der Nähe befand. Weshalb? Nun, Fanninowitsch war der einzige, der etwas damit anfangen konnte, und er hatte bei dem Kampf sicher den kürzeren gezogen. Vermutlich hatte man ihn gefesselt oder auf einer Tragbahre weggebracht.

Und Sinn für Ordnung schienen diese Texaner nicht zu besitzen. Sie hatten nicht einmal Burleson ins Bett verfrachtet. Der Bürgermeister von Dallas schnarchte immer noch selig vor sich hin.

Dazu kam, daß meine Bezwinger annehmen mußten, ich sei ohne das Exoskelett vollkommen hilflos. Keiner von ihnen, nicht einmal Rachel, wußten von dem Duell zwischen mir und El Toro. Sie ahnten also nichts von den Kräften, die in meinen Fingern und Zehen (und in meinem Unterkiefer!) steckten.

Ein Hoffnungsfunke keimte in mir auf. Es galt zunächst einmal herauszufinden, wo sie meinen Titanbruder deponiert hatten. Ich erinnerte mich, daß der Professor während des Kampfes mehr als einmal auf einen Fleck hinter meinem Kopf gedeutet hatte. Er hatte mein Exoskelett verteidigt, dessen war ich nun sicher.

Leider erwies sich meine Rückenlage als äußerst hinderlich. Wie aber sollte ich mich, von der Schwerkraft zu Boden gepreßt, umdrehen?

Ich tastete die linke Hand über die rauhen Fliesen bis zur Hüfte vor. Das ging verhältnismäßig leicht. Aber nun mußte ich sie über meinen Körper hinweg auf die rechte Seite bringen. Zum Glück äußert sich feine Männlichkeit unter anderem in einem kräftigen Haarwuchs. Ich krallte die Fingerspitzen Halt suchend hinein, ohne auf die Schmerzen zu achten, die ich mir selbst zufügte.

Die Hitze hatte inzwischen meine Hüften erreicht. Sie ermahnte mich, daß ich keine Zeit verlieren durfte. Wenn sie erst einmal den Oberkörper erfaßte ...

Ich spürte erneut die rauhen Fliesen unter meiner linken Hand. Die Finger arbeiteten sich bis in Schulterhöhe vor. Dann stemmte ich sie mit aller Kraft in eine Ritze. Die linke Schulter hob sich, der Kopf rollte auf den rechten Arm, die linke Hüfte, unterstützt von den Zehen, folgte der Bewegung. Ich lag, vollkommen erschöpft, auf der rechten Seite. Aber zumindest war nun der größte Teil meines Körpers im Schatten.

Nachdem ich die erste Schwäche überwunden hatte, warf ich einen zaghaften Blick zum Haus hinüber  und mir stockte der Atem.

Da war mein Anzug und auch das Exoskelett  achtlos in eine Texas-Schaukel geworfen. Aber wie sahen die Sachen aus! Jemand hatte die Arm- und Beinstützen geknickt. Die Kabel baumelten ausgefranst herunter. Die Rippen, mit soviel Sinn für meine Anatomie geformt, waren verbeult und eingedrückt. Mein Schädelschutz wies eine Reihe von Scharten auf. Und der schöne Anzug bestand nur noch aus Fetzen.

Mir standen Tränen in den Augen  Tränen, die ich haßte, weil diese Barbaren keine Gefühlsregung wert waren (ein wenig auch, weil sie mich kostbarer Körperflüssigkeit beraubten).

Ja, im Moment brauchte ich vor allem Wasser; Wasser und Schutz vor der sengenden Sonnenhitze. Die Texaner mochte ich nicht um Hilfe bitten. Vermutlich hätten sie mein heiseres Krächzen auch nicht gehört. Entschlossen verdrängte ich ein Bild aus meinem Innern, das sich immer wieder in den Vordergrund schob: Chase und Hunt, die im Suff Kraftproben mit meinem Exoskelett veranstalteten; dazu Fanninowitsch, der sie vergeblich davon abzubringen versuchte. Es hatte keinen Zweck, in Selbstmitleid zu zerfließen.

Wahrscheinlich befand ich mich am Rande des Deliriums, so daß ich nach dem Instinkt und nicht nach der Vernunft handelte; denn noch während ich über meine Situation nachdachte, hatte sich mein Körper ganz herumgerollt. Finger und Zehen stemmten sich in die Ritzen der Marmorfliesen, und ich robbte Stück um Stück vorwärts, auf den Swimming-pool zu.

Die herrlichen kühlen Wassermatratzen an Bord der Tsiolkowsky kamen mir in den Sinn. Ich mußte das kostbare Naß erreichen und meinem geschundenen Körper Erleichterung verschaffen. Wenn ich erst einmal im Bassin war, konnte ich über die weiteren Schritte nachdenken.

Der Patio war mit Glasscherben buchstäblich übersät. Ich wählte einen Weg, der mich dicht an dem schnarchenden Burleson vorbeiführen würde, bei dem ich jedoch den gefährlichsten Splittern auswich. Wenn ich das Kinn aufstützte, konnte ich die Strecke vor mir genau erkennen und die größeren Scherben mit den Fingerspitzen zur Seite räumen. Dann erst schob ich den Körper hinterher.

Aber die Anstrengung war zu groß. Mein Atem ging pfeifend, meine Kinnmuskeln schmerzten unerträglich, und gelegentlich wurde mir schwarz vor den Augen. Ich hatte nicht mehr viel Zeit, wenn ich das Wasser erreichen wollte.

Ich gab es auf, die Glasstücke wegzuräumen. Die Splitter bohrten sich in meinen Oberkörper und zerschnitten mir die Haut, aber darauf konnte ich jetzt keine Rücksicht nehmen.

Bei Burleson angelangt, bemerkte ich, daß er die Augen offen hatte. Er starrte mich an, verständnisvoll zuerst, dann mit wachsendem Entsetzen. Mit einem Mal schüttelte er sich, als müßte er einen Alptraum loswerden, setzte eine Flasche an die Lippen und nahm einen tiefen Zug. Gleich darauf sank er zurück und begann wieder zu schnarchen.

Meine Erschöpfung war zu diesem Zeitpunkt so groß, daß ich sein groteskes Verhalten nicht einmal komisch fand. Ich atmete nur erleichtert auf, als ich die Kurve um seine großen Stiefel geschafft hatte.

Eine warme, klebrige Flüssigkeit lag wie ein dünner Film auf meinem Körper. Ich sah die Scherben gar nicht mehr. Meine Blicke waren starr auf das flimmernde Wasser gerichtet. Ich bestand aus zwei Händen, zwei Füßen, einem zerschundenen Kinn und einer Menge totem Ballast. Elmo tauchte vor mir auf und schilderte die ruhmreiche Vergangenheit von Texas. Meine Mutter stillte mich. Mein Vater erklärte mir, was ein Ozean war.

Erst als meine Finger den Beckenrand berührten, begann mein Gehirn wieder einigermaßen normal zu arbeiten. Ich erkannte, daß ich mich zur Seite wälzen mußte, um auf dem Rücken im Wasser zu landen. Es war wichtig, daß Mund und Nase zum Atmen frei blieben.

Obwohl mir immer wieder schwarz vor den Augen wurde, gelang das Manöver schließlich. Einen Moment lang zögerte ich noch, mich dem Naß anzuvertrauen. Das Wasser erschien mir sehr tief. Aber dann sagte ich mir, daß zwei Meter ebenso trugen wie zehn Meter.

Während ich im Geiste noch einmal alle Regeln durchging, die ich im Wasser beachten mußte, hatte ich eine Halluzination. An der dem Patio zugewandten Hausmauer schlängelte sich eine rosa Riesenkobra in die Tiefe. Merkwürdig ...

Als nächstes sah ich, wie Bürgermeister Burleson sich aufsetzte und seine Füße anstarrte. Dann folgten seine Blicke langsam der Blutspur, die ich hinterlassen hatte.

Ich holte tief Atem und ließ mich fallen.

Wie erhofft, landete ich auf dem Rücken. Der Kälteschock raubte mir fast die Besinnung. Die Umgebung verzerrte sich und schwankte.

Aber nach einer Weile begann ich mich fast wohl zu fühlen. Das Schweben im Wasser kommt dem Schweben im freien Fall sehr nahe. Ich ließ das kostbare Naß in den Mund eindringen, trank Schluck für Schluck. Nektar.

Burleson kam torkelnd näher. Torkelte er wirklich, oder glaubte ich das nur, weil mir Wasser in die Augen lief? Seine Rechte umklammerte die Flasche. Er hielt den Kopf gesenkt, während er meine Fährte zum Swimming-pool verfolgte. Sein Doppelkinn zitterte. Er erinnerte so sehr an eine mürrische Bulldogge, daß ich laut gelacht hätte, wenn mir nicht in diesem Moment zu Bewußtsein gekommen wäre, daß ich vorsichtig atmen mußte.

Die Riesenschlange im Hintergrund war immer noch da. Ich konnte eine Verdickung an ihrem Leib feststellen, die langsam in die Tiefe rutschte. Vielleicht ein Kaninchen, das sie gefressen hatte.

Burleson beugte sich über den Beckenrand. Seine Hand griff so ungeschickt nach mir, daß er beinahe selbst ins Wasser gestürzt wäre. Eine Zeitlang hatte er damit zu tun, sein Gleichgewicht wiederzufinden; dann nahm er wieder einen kräftigen Zug aus der Flasche. Er sah mich mißtrauisch an und grapschte ein zweites Mal nach mir. Plötzlich fand ich ihn gar nicht mehr komisch.

Ich wollte im Wasser bleiben, bis ich mich gründlich erholt hatte. Obendrein hatte ich keine Lust, mich wieder diesen Texanern auszuliefern. Der Swimming-pool war vielleicht nicht die beste Operationsbasis, aber er gab mir doch Verhandlungsspielraum.

Außerdem bestand die Gefahr, daß Burleson bei seinen ungeschickten Angelversuchen ins Becken platschte und mich mit in die Tiefe riß.

Ich stieß mich also mit den Zehenspitzen vom Beckenrand ab. Meine Absicht war es, die Mitte des Bassins zu erreichen und dort die Entwicklung der Dinge abzuwarten.

Die Bewegung hob mein Gesicht aus dem Wasser, und ich holte tief Luft.

Das war gut für mich, denn im nächsten Moment begann ich zu sinken. Ich schlug wild um mich. Das verzögerte mein Schicksal, hielt es aber nicht auf.

Zu spät erkannte ich, was geschehen war. Da ich vornehmlich aus Knochen bestand, hatte mein Körper eine größere Masse als das verdrängte Wasservolumen und sackte nach unten. Warum nur hatte ich nicht die Pykniker-Anlage meiner Mutter geerbt? Gewiß, mein tragisches Talent wäre in diesem Fall nicht zur Entfaltung gekommen, und ich hätte mich mit Komödien-Rollen begnügen müssen  aber Mutter würde auf diesem Swimming-pool wie eine Butterkugel schaukeln.

Ich darf zu meiner Ehrenrettung sagen, daß ich mit Würde sank. Die Schwerkraft machte mich fatalistisch. Ich wußte, daß sie stärker war als ich. Wenn ich schon sterben mußte, dann ohne Panik ...


Im Wasser



Wo die Meeresgeschöpfe im Rund

Äsen auf schlammigem Meeresgrund;

Wo in salz'ger Tiefe die Brut

Glitschigen Schlangengezüchtes ruht;

Wo die Wale vorübergleiten,

Starren Blicks, in dunklen Weiten,

Um die Welt, für alle Zeiten.

The Forsaken Merman von Matthew Arnold



Während ich sank, stiegen von meinem Oberkörper eine Reihe von dünnen roten Fäden auf. Die Glasscherben hatten mich gründlich zerfleischt. Ob nun die Piranhas kamen, die Barracudus, die kleinen Haie (in Texas waren sie sicher größer)? Ich wußte aus meiner Kriminallektüre, daß die Swimming-pools böser Millionäre, reicher Verbrecher und ehrgeiziger Politiker von solchen Bestien wimmelten.

Die Wirklichkeit war noch grausamer. Ein weißer Wal (oder ein mittleres U-Boot) schoß auf mich zu und wirbelte das Wasser auf. Die eleganten Blutfäden lösten sich in eine verwaschene rosa Brühe auf. Dann glitt ein bleiches Ungeheuer unter meinen Körper. Jetzt würden scharfe Zähne zuschnappen, mich zerreißen ...

Ich machte mich insgeheim bereit für den langgezogenen, dumpfen Schrei.

Weiße Arme umfingen mich, und ich spürte die weichen Formen eines weiblichen Körpers. Sekundenbruchteile später tauchte mein Gesicht aus dem Wasser.

Ich hustete und schnappte verzweifelt nach Luft  nach der texanischen Luft, die mir mit einemmal ungleich köstlicher erschien als das Sauerstoff-Helium-Gemisch von Circumluna. Eine kräftige Hand schob sich unter meine Achsel, die andere stützte meinen Hinterkopf.

Wie aus weiter Ferne hörte ich Rachel Vachels Stimme:

»Alles in Ordnung, Chris?«

»Ja, aber ich kann dich kaum verstehen.«

»Dir wird Wasser in die Ohren gelaufen sein. Warte, das haben wir gleich!« Sie preßte die Lippen an meine rechte Ohrmuschel und sog kräftig. Dann wiederholte sie die Prozedur am linken Ohr. »Besser?«

Ich zuckte zusammen. »Sehr viel besser, Prinzessin! Könntest du mich vielleicht herumdrehen, damit mein Oberkörper nicht dem grellen Sonnenlicht ausgesetzt ist?«

»Gern, wenn dir ein Sonnenbrand auf den Schultern lieber ist!« Sie drehte mich geschickt herum und stützte mich mit einer Hand unter dem Kinn. Das silberblonde Haar klebte ihr triefnaß am Kopf, und ich fand sie begehrenswerter als je zuvor. Ihre Schädelform hätte jeden Dünnen von Circumluna in Ekstase versetzt.

Doch noch bevor ich ihr das sagen konnte, erlitt ich erneut einen Schwächeanfall.

»Herrgott«, sagte Rachel durch das dumpfe Dröhnen meiner Schläfen, »ich vergaß, dir deine Pillen zu geben. Von jeder Farbe eine?«

»Von den braunen zwei«, murmelte ich schwach.

Mit feuchten Fingern legte sie mir vier Tabletten auf die Zunge. Ich zerbiß die Dinger, um ihre Wirkung zu beschleunigen, und spülte sie mit einem Schluck Wasser aus dem Bassin hinunter.

Als meine Benommenheit wich, sah ich, daß Rachel sich abmühte, mit einer Hand einen kleinen rosa Beutel zu schließen, den sie an einem Band um den Hals trug. Er enthielt, wie ich mit einem raschen Blick erspähte, neben meinen Tabletten ein halbes Dutzend Minispulen und ein Kästchen mit Tasten und Skalen.

»Deine Manuskripte, Liebling?« erkundigte ich mich.

»Ja  alle einschließlich Brand in Houston und Sturm über El Paso. Chris, du bist eine miese Type, oder warst es zumindest gestern, als du Daddy den Wink mit den Geheimfächern gabst. Er wühlte mein ganzes Zimmer nach subversiver Literatur durch und hätte sie garantiert gefunden, wenn mir nicht ein Trick eingefallen wäre: Ich zog mich rasch aus, und da mußte er verschwinden. Er verlangt nämlich immer, daß ich ihm die Kleider durch einen Türspalt nach draußen reiche, bevor er mich einschließt.«

»Aber, Prinzessin«, entgegnete ich streng, »du hast mir, meiner Familie und den Künstlern von Circumluna einen schlechten Dienst erwiesen, als du das Geheimnis von der Uranmine preisgabst. Es war reiner Zufall  nun ja, ein wenig auch meine Zähigkeit , daß der Gouverneur die Skizze nicht entdeckte.«

»Chris, du bist ein Schwachkopf!« fauchte sie. »Entschuldige, wenn ich das sage, aber dieses Märchen mit dem Claim glaubt nur ein Spinner oder Träumer. Alëuten und Cree-Indianer  der älteste Schwindel der Welt! Geliebter Totenkopf, diese Mine wird dir keinen Dollar einbringen  so wahr ich dich umbringe, wenn ich dich mit Kookie erwische! Ich schnitt das Thema letzte Nacht doch nur an, um Daddy abzulenken und versöhnlich zu stimmen. Wenn er das Wort Geld hört, kann er nicht mehr logisch denken. Aber von politischem Intrigenspiel hast du offensichtlich keinen blassen Dunst, Chris.«

»Prinzessin ...«, begann ich gekränkt.

In diesem Moment klang am Beckenrand ein Urschrei auf. Burleson beugte sich, immer noch schwankend, über den Swimming-pool, hatte jedoch den Kopf zum Patio umgewandt  in seinem Zustand eine akrobatische Haltung.

»He, Gouverneur, können Sie mich hören? Kommen Sie her, aber schnell! Ihre ehrenwerte Tochter tummelt sich splitternackt mit diesem dürren Revoluzzer aus dem Raum im Wasser! Und er  er hat auch nichts an!«

Burleson schien Rachels Fehltritt ungeheure Schadenfreude zu bereiten.

»Brauchst du auch wirklich keine Mund-zu-Mund-Beatmung?« Rachel blinzelte mir zu. »Das würde unserem guten Burly den Schock des Lebens versetzen und Vater zu einem gebrochenen Mann machen. Dabei bin ich gar nicht so nackt, wie dieser dämliche Fettsteiß glaubt. Ich trage meine hautfarbenen Dessous  die einzigen Sachen, die Daddy mir zugesteht, wenn er mich einsperrt.«

Ich wollte einflechten, daß ich keine grundsätzlichen Bedenken gegen die Mund-zu-Mund-Beatmung hatte, aber ich kam nicht zu Wort.

»Weißt du«, fuhr Rachel nachdenklich fort, »Daddy sieht mich als Sexobjekt, unterbewußt vielleicht. Anders kann ich mir diese Macke mit dem Kleiderwegnehmen und Einsperren nicht erklären. Hast du bemerkt, daß er ständig nichtvorhandene Fussel von seinem Anzug holt? Das ist sein puritanisches Gewissen. Es läßt ihn nicht zur Ruhe kommen.«

»Küchenpsychologie, meine Liebe«, sagte ich, »aber dafür nicht schlecht. Ich schlage vor, daß wir etwas unternehmen. In Kürze werden die Hausboys und Texas Rangers antanzen und uns irgendwie aus dem Wasser fischen. Es gibt da so eine texanische Waffe namens Lasso. Und einige der Leute können sicher schwimmen. Hast du deinen Schimmel in der Nähe? Oder ein schnelles Fahrzeug?«

»Keine Sorge, Chris«, entgegnete sie gutgelaunt. »Das ist alles geregelt. Erstens  die Hausboys. Hast du heute morgen auch nur einen einzigen von ihnen gesehen? Deine Rede fand ein tolles Echo. El Toro bezichtigt dich zwar des verfrühten Aktivismus und nennt dich einen romantischen Sturkopf, aber er macht mit. Mann, was gäbe ich dafür, wenn ich dein Schauspielertalent besäße! Aber du gibst mir Unterricht, ja?

Es heißt übrigens, daß sich die Mexe von Präsident Austins Leibgarde, die dem Massaker entkamen, in Greasertown versteckt halten. Der gute Hunt schwankt, ob er die Siedlung stürmen, belagern oder durch eine Bombe ausräuchern lassen soll. Ah, und nun gib acht! Hallo, Daddy! Morgen, Burly! Und das Auge des Gesetzes ist auch eingetroffen. Los, kommt alle ins Wasser! Das wird ein herrlicher Spaß!«

Damit küßte sie mich so leidenschaftlich, daß wir zu sinken begannen. Prustend tauchten wir wieder auf.

»Du schwimmst sofort hierher, Kind, hast du mich verstanden?« wütete Lamar. »Diesmal gibt es lebenslänglich, ohne Begnadigung. Und überhaupt nichts zum Anziehen!«

»Aber, Daddy, sei froh, daß du mir wenigstens den BH und die Höschen gelassen hast!« rief sie mit voller Lautstärke. »Wenn du Glück hast, trage ich sie im Moment ...«

In diesem Augenblick legte sich ein Metallhaken um meinen Hals. Rachel stieß ihn zur Seite und ruckte dann daran. Die Stange, an der er befestigt war, plumpste ins Wasser, und Sheriff Chase am Rande des Bassins geriet ins Stolpern.

»Liebling, ich flehe dich an!« Lamar sank tatsächlich in die Knie. »Einen solchen Skandal hat es in unserem Haus nicht mehr gegeben, seit Jefferson Davis auf der Suche nach dem Rauchsalon versehentlich das Badezimmer betrat und Portia Calipurnia Lamar im Unterrock sah. Schwimm zu deinem Daddy, mein Sonnenschein!«

»Kauf dir doch ein Stadthaus und ein Dutzend minderjährige Hostessen!« rief Rachel zurück. »Vielleicht wirst du dann wieder normal.«

»Aber das ist doch etwas ganz anderes, mein Herz ...«

Während dieses Wortwechsels hatte der Sheriff drei mit Lasergewehren bewaffnete Rangers über den Stand der Dinge unterrichtet. Einer holte die Stange aus dem Wasser und lief damit auf die andere Seite des Beckens. Chase betrachtete liebevoll ein schwarzes ovales Ding, das er in den Fingern drehte. Burleson schwang seinen altmodischen Revolver.

»Prinzessin, mit Worten halten wir sie nicht mehr lange hin ...«, drängte ich.

Sie nickte, öffnete mit einer Hand den rosa Manuskriptbehälter und drückte auf eine Taste des kleinen Kästchens, das sich im Innern verbarg.

»Schwarze Madonna ruft Submarine«, flüsterte sie. »Bitte kommen, Submarine!«

Ich hörte eine schwache Stimme, konnte jedoch die Worte nicht verstehen. Nach einer Weile sagte Rachel: »Verstanden. La Muerte und ich warten im Swimming-pool. Wenn ich mich nicht täusche, geht der Zauber in spätestens dreißig Sekunden los. Seht zu, daß ihr in fünfundzwanzig kommt! Ende.«

Sie ließ die Taste los. »Altmodisches Funksprechgerät. Arbeitet mit Schwingquarzen. Davon verstehen die Rangers nichts.«

Ich war in tiefster Sorge, ließ es mir aber nicht anmerken. Auf welche Weise wollten uns die Verbündeten hier herausholen? Stand der Swimming-pool etwa in Verbindung mit einem Fluß oder unterirdischen See? Kaum ...

In diesem Moment schreckte mich ein lauter Knall aus meinen Betrachtungen. Dicht neben mir klatschte etwas sehr Hartes ins Wasser. Burleson stand am Beckenrand und richtete den rauchenden Revolver erneut auf mich.

Mit ein paar kräftigen Paddelbewegungen schob sich Rachel zwischen mich und meinen Widersacher. »Daddy!« rief sie empört. »Läßt du es etwa zu, daß mich dieser Kerl umbringt? Deine Rachel  von Kugeln durchsiebt wie der Cowboy von Laredo?«

Lamar sprang auf und fiel dem Bürgermeister in den Arm.

»Ich habe doch gar nichts gegen Ihr Goldstück«, protestierte Burleson. »Aber diesem Halunken aus dem Raum werde ich es zeigen ...«

»Schwimmen Sie hierher, Miß Lamar!« befahl Chase. »Und bringen Sie La Cruz gleich mit! Wir meinen es ernst. Los, Jungs, heizt ihnen mal gehörig ein!«

Die Laserwaffen zielten auf das Wasser in unserer unmittelbaren Nähe. Die Strahlen reichten zwar sicher nicht aus, um den ganzen Inhalt des Bassins zu erhitzen, aber wenn man sie geschickt plazierte ...

Rachel legte meine Hände um ihren Hals und zog mich eng an sich. »Nicht loslassen, Chris!« warnte sie.

Ich begriff ihre Taktik nicht so recht. Wollte sie, daß wir gemeinsam starben? Ich teilte dieses Verlangen nicht, das gestehe ich offen, aber was blieb mir anderes übrig, als mich ihren Wünschen zu fügen?

Ein Ranger hatte die Stange mit dem Metallhaken ergriffen und angelte nach uns. Ich wollte Rachel eben auf die Gefahr hinweisen, da drehte er sich um, starrte zum Himmel und warf das Ding im weiten Bogen von sich.

Ich folgte seinen Blicken. Halb verdeckt von den hohen Kegeltürmen, raste ein brauner Staubtrichter auf uns zu. Ein Dröhnen klang auf.

»Ein Wirbelsturm!« schrie der Ranger. »Lauft um euer Leben!« Und er ging, besser gesagt lief mit gutem Beispiel voran.

Mein Kinn ruhte auf Rachels Schulter. Ich hatte mich mit beiden Händen in ihrem Haar verkrallt. So wartete ich, fest entschlossen, mein Leben bis zum letzten Atemzug zu verteidigen.

Das Dröhnen kam näher, gewann an Lautstärke. Gouverneur Lamar zwängte sich durch die Gringo-Tür, gefolgt von Bürgermeister Burleson, der immer noch ein wenig benebelt dahinstolperte.

Nun stand als einziger noch Sheriff Chase am Beckenrand. Er deutete auf uns, und wie von Geisterhand gezeichnet lag plötzlich ein dünner schwarzer Strich auf dem Wasser. Er endete bei Rachel, und ich spürte, wie ihre Muskeln unterhalb des Nackens erschlafften. Mich erfaßte nur ein Bruchteil von dem Stromstoß, aber einen Moment lang glaubte ich, vor Schmerz die Besinnung zu verlieren.

Wir begannen zu sinken. Das Dröhnen schwoll immer noch an. Die Staubwolke hatte den Swimming-pool erreicht. Sofort stieg eine weiße Gischtsäule in die Luft.

Ich atmete noch einmal tief ein, bevor sie uns erreichte. Der Strudel hob uns ein paar Zentimeter hoch und drückte uns dann unter Wasser.

Rachels und mein Auftrieb ergänzten sich, so daß wir wieder nach oben getragen wurden, aber der Tornado besiegte uns erneut.

Beim zweiten Versuch schafften wir es dann.

Der drohende Trichter hatte über dem Patio angehalten. Vom Swimming-pool stieg immer noch ein dichter Sprühnebel auf.

»Chris, ich bin vom Halswirbel abwärts gelähmt«, keuchte Rachel. »Du darfst jetzt nicht loslassen!«

»Wie kommst du darauf, meine Prinzessin!« wehrte ich ab. Rachel loslassen? Niemals! Sie war mein Floß, mein rettender Balken!

Der Tornado kehrte um. Wieder sanken wir. Als wir auftauchten, befanden wir uns im Innern eines hohen, düsteren Gischt-Iglos. Metallgreifer hievten mein verbogenes Exoskelett und den zerschlitzten Anzug nach oben.

Ich war am Ende meiner Kräfte.

Ein kupferrotes Gesicht mit dunklem Haarschopf und wilder Kriegsbemalung starrte durch ein kreisrundes Loch hoch über uns. »Festhalten, Bleichgesichter!« rief er mir und Rachel zu. Etwas klatschte neben unseren Köpfen ins Wasser. Es war ein dickes Tau mit eingearbeiteten Knoten. Ich packte es mit den Zähnen und Fingern der linken Hand. Die Rechte hielt Rachel fest, die sich immer noch nicht zu rühren vermochte. Zum Glück hatte sie kräftiges Haar.

Als ich aus dem Wasser gehievt wurde, spürte ich, wie sich mein Hals schmerzhaft dehnte. Ich öffnete sofort die Kiefer. Es war eine heroische Geste gewesen  aber ein Genickbruch nützte niemandem. Ich schwor mir jedoch, Rachel unbedingt mit nach oben zu schleppen  und wenn ich mir dabei die Schulter auskugelte.

Es kam Gott sei Dank nicht zum Äußersten. Eben als der erste Schmerz einsetzte, ließ Rachels Lähmung nach, und sie hielt sich selbst mit Händen und Zähnen an dem Seil fest. Ich weiß, es war ein unpassender Augenblick, aber ich wünschte mir allen Ernstes, wir beide könnten irgendwann im Sack als Akrobatenpaar auftreten.

Man zog uns durch das Loch in eine Maschine, die eigentlich gar nicht vorhanden war. Sie bestand zum größten Teil aus einem transparenten Kunststoff mit dem gleichen Brechungsindex wie die terranische Atmosphäre. Nur einige Details wie Motoren, Wellen und Antennen waren sichtbar.

Zwei Mann Besatzung erwarteten uns: Der Indianer, der uns an Bord geholt hatte, und  ich glaubte zu träumen  Guchu. Der Schwarze bediente das Steuerpult, einen komplizierten Apparat mit unzähligen Skalen und Anzeigen.

Rachel lag erschöpft neben mir. Sie bemerkte meine neugierigen Blicke. »Ein Kombikopter«, erklärte sie. »Dient zugleich als Hubschrauber und Luftkissenfahrzeug.«

Schnurgerade Blitze durchpflügten den Staub, der die Maschine von allen Seiten einhüllte; sie färbten ihn dunkelrot. Guchu lachte nur. Die Rotoren heulten auf, der Kombikopter legte sich scharf in die Kurve und stieg hoch. Der braune Staub blieb zurück, und die Blitze erreichten uns nicht mehr.

Zwischen dem Flugzeug und den Laserwaffen lag einer der geheimnisvollen hohen Kegelstümpfe, deren Zweck ich immer noch nicht durchschaut hatte.

»Gleich sind wir außer Schußweite«, stellte Guchu fest.

»Gut so«, murmelte der Indianer. »Keine Toten, weder bei uns, noch bei den anderen.«

Ich sah mich müde um. Nicht einmal der Anblick des Exoskeletts konnte mich jetzt erregen. Mir kam der Gedanke, daß die fortschrittliche Technik des Kombikopters irgendwie nicht zu den armen, primitiven Revolutionären paßte, denen ich gestern begegnet war.

»Wie kommt ihr ausgerechnet auf den Decknamen Submarine?« fragte ich Rachel und gähnte.

Sie tupfte eine antiseptische Flüssigkeit in meine Schnittwunden. »Oh, wir versuchten Hunts Leute an der Nase herumzuführen, wo es nur geht.«

»Dann bist du in Wirklichkeit nicht die Schwarze Madonna, sondern Maria Magdalena?«

»Ach, halt den Mund!«

An der Kunststoffwand neben mir stand in großen schwarzen Buchstaben: AZIFISCHEPE ARZESCHWE EPUBLIKRE. Nach einigem Rätselraten gelang es mir, diesen Text zu entziffern: Pazifische Schwarze Republik.

Nun ja, Revolutionen wurden zu allen Zeiten von Drittmächten unterstützt. Sie spielten gern das Zünglein an der Waage.

Ich gähnte noch einmal. Kurze Zeit später war ich eingeschlafen.


Auf dem Rücken des Wirbelwinds



Heil dir, Texas{1}, Land, das Freiheit schenkt,

Wenn das Wissen zu schwer wird und die Stadt uns bedrängt.

aus: The Santa Fee Trail von Vachel Lindsay



Wieder erwachte ich im Sack, aber diesmal war mein Aufenthalt dort kürzer. Mutter drückte mich an ihren fülligen Busen und wiegte mich. Ein helles Hämmern drang an mein Ohr. Offenbar flickte Vater wieder einmal in letzter Sekunde die Kulissen zusammen.

Der Gestank heißen Metalls wehte zu mir herüber. Benutzte Vater entgegen aller Sicherheitsvorschriften das Schweißgerät? Das sah ihm ähnlich; Vater ließ sich nichts verbieten, wenn es um sein Theater ging. Aber wozu dann das Hämmern? Und es klang viel rhythmischer als sonst. Vater besaß kein großes handwerkliches Geschick.

Weshalb Fragen stellen? Ich hatte keine Schmerzen. Ich war daheim. Laß die Augen geschlossen! Schlaf weiter!

Über dem Hämmern vernahm ich Vaters keuchenden Atem. Angst stieg in mir hoch. Er durfte sich nicht so anstrengen, sonst brach er zusammen. (Als Kind hatte ich immer geglaubt, Vater müsse bald sterben, weil er wie ein Skelett aussah. Damals wußte ich noch nicht, was ein Astheniker war.)

Die Szene veränderte sich, wich in die Vergangenheit zurück. Wir waren eine Höhlenfamilie. Ich spürte am Kinn und an der Brust das zottelige Bärenfell, das Mutter trug. Der heisere Atem kam von einem Drachen, der vor der Höhle lauerte. An einem winzigen Feuer schmiedete Vater das Kupferschwert, mit dem er den Drachen erlegen wollte.

Ich schlug die Augen auf. Ich lag tatsächlich in einer Höhle. Felsnadeln in vielfältigen Formen hingen von der gewölbten Decke. Man hatte mir ein weiches Lager bereitet und mich bis zum Kinn in Felle gehüllt.

In einer von Steinen umgebenen Bodenmulde brannte ein Feuer. Ein Indianer saß davor. Immer wenn ich das Keuchen hörte, schossen die Flammen hoch. Der Mann hatte einen Blasebalg, den er mit den Knien bediente.

Neben dem Feuer lag eine verbogene Oberschenkelstütze meines Exoskeletts. Ein Stück davon glühte rötlich. Der Knick war nicht so stark, wie ich ihn in Erinnerung hatte.

Der Indianer wickelte Lappen um seine Finger, schob die Stütze vorsichtig auf einen Amboß und begann den Knick mit einem kleinen Hammer zu bearbeiten.

Jetzt erst sah ich, daß die Stütze bereits wieder mit meinem Exoskelett verbunden war. Das Metall wies einige verfärbte Stellen auf, hatte aber keine Beulen und Knicke mehr. Die Rippenverkleidung fehlte noch, und der Schädelschutz hatte ein paar tiefe Kratzer abbekommen, doch das störte mich im Moment nicht.

Der Indianer hatte silbernes Haar. Zahllose Runzeln zerfurchten sein Gesicht. Während er das Metall bearbeitete, ruhten seine schwarzen Augen auf mir.

Die rotglühende Stelle in der Oberschenkelstütze war verschwunden, ebenso die Stauchung. Der Indianer deutete mit dem Hammer auf mich.

»Eins habe ich gelernt, Tod«, sagte er. »Ohne Rüstung bist du sehr schwach. Ich vermutete es von Anfang an.«

Ich lächelte und bewegte zum Zeichen, daß ich verstanden hatte, den Zeigefinger. Es war eine winzige Geste, halb verborgen durch die Felldecke, aber sie entging ihm nicht.

Jetzt, da ich in die Gegenwart zurückgekehrt war, machten sich Hunger und Durst quälend bemerkbar. Als hätten sie meine Gedanken erraten, tauchten in diesem Moment Rachel Vachel und La Cucaracha auf, die eine im dunklen Reitanzug, die andere in einem leuchtendroten Kleid mit breitem Gürtel und einer Kette aus Silberplättchen. Offenbar hatten sie das Kriegsbeil begraben, denn Rachels Hand ruhte leicht auf der Schulter von Kookie. Sie sahen beide so hinreißend aus, daß ich nicht wußte, welcher von ihnen ich den Vorzug gegeben hätte.

Wortlos beugte sich Rachel über mich, schlug das Fell zurück und begann, meine Wunden zu versorgen. La Cucaracha rührte inzwischen am Feuer einen Brei aus Wasser und meinen Proteinkonzentraten an.

Ich konnte mich nicht genug über die Friedfertigkeit der beiden Mädchen wundern. Bei ihrem letzten Zusammentreffen waren sie wie Wildkatzen aufeinander losgegangen. Nun hatten sie Freundschaft geschlossen. Welche Folgen mochte das für mich haben?

El Toro schlenderte herein und trat an mein Lager. Sein dunkles Gesicht war zu einem breiten Grinsen verzogen.

»Nun, Genosse, wie geht es?« fragte er.

»Danke, sehr viel besser.«

»Bueno.« Er nickte kurz. »Ausgezeichnet. Dann trittst du morgen zum erstenmal auf  in Tulsa.«

»Immer langsam, Genosse«, grollte ich. Diese kleinen Marxisten glaubten wohl, daß sie frei über mich verfügen konnten! Ich beschloß, sie von Anfang an in die Schranken zu weisen. »Soweit ich sehe, ist es deinen Freunden zwar gelungen, das Exoskelett wieder einigermaßen in Ordnung zu bringen; aber nun gilt es, Kabel für Kabel neu einzuziehen, die Spannung nachzuregeln, die Motoren zu überprüfen ...«

»Pah!« winkte er ab. Er verließ die Höhle und kehrte kurze Zeit später mit  Fanninowitsch zurück. Der Professor hatte verquollene Augen und wirkte schlaftrunken. Als er mit dem Kopf gegen einen der Stalaktiten stieß, fluchte er wüst und ausgiebig.

»Wir entführten ihn, noch bevor wir dich und Rachel aus dem Swimming-pool holten. Er hat die Reparaturen an deinem Exoskelett überwacht. Er arbeitete die ganze Nacht durch. Erst vor drei Stunden haben wir ihm eine Pause gegönnt.«

»Gegönnt!« brummte der Professor. »Wollte ich denn ins Bett, ihr verlausten Banditen?« Er klemmte ein Monokel ins rechte Auge, richtete sich hoch auf und streifte uns mit einem hochmütigen Blick.

»Ich möchte noch einmal mit Nachdruck feststellen, daß ich euch und eure alberne, erbärmliche Revolution verachte! Wenn euch die Texaner besiegen  und daran gibt es für mich keinen Zweifel , werde ich meine Genugtuung erleben. Foltern sollte man euch, jawohl, in ein Straflager stecken und ...«

»Aber, Fanny!« warf Rachel gekränkt ein.

Er beachtete sie nicht, sondern sah mich an. »Das gilt auch für dich, du Hofnarr aus den Slums von Circumluna!«

Dann jedoch fielen seine Schultern nach vorn, und er fuhr resigniert fort: »Leider hat es mir dieses verdammte Exoskelett angetan. Es ist eine fixe Idee, eine Wahnvorstellung, gegen die ich vergeblich anzukämpfen versuche. Gebt mir noch einen halben Tag Zeit, und das Ding funktioniert besser als zuvor!«

Ich hatte eine Menge Zweifel und Vorbehalte, aber ich unterdrückte sie. El Toro, Rachel, Kookie und selbst der weißhaarige alte Indianer waren so stolz auf ihren Trick mit dem technikbesessenen Professor, daß ich sie nicht enttäuschen mochte.



Am nächsten Tag begaben wir uns nach Tulsa im Texasstaat Oklahoma. Wir hatten drei Kombikopter zur Verfügung, von denen jeder eine andere Route einschlug.

El Toro berichtete stolz und ein wenig neidisch, daß ich in der texanischen Presse »das Gespenst« genannt wurde. Man hatte mich zum Republikfeind Nummer Eins erklärt. Hunt und Chase bereiteten eine Verfolgungsjagd großen Stils vor, unterstützt von der Ranger-Truppe, die sich in ihrer Ehre gekränkt fühlte. Wenn sie mich erwischten, so hieß es, wollten sie meine Haut an eine Scheunenwand nageln, neben die von Bonnie und Clyde (anscheinend irgendwelche berüchtigten Texaner).

»Die verbrennen dich auf dem Scheiterhaufen, Himmelssohn«, prophezeite mir Guchu. »Aber keine Angst  Flammen reinigen die Seele von Sünden!«

Fanninowitsch befand sich nicht an Bord unseres Kombikopters, was mich sehr erleichterte. Der Professor war eine unerträgliche Mischung aus Leuteschinder (was mich betraf) und Hohepriester (was mein Exo betraf). Zu meinem großen Bedauern allerdings fehlten Rachel und Kookie.

Ich verbrachte die Zeit im Gespräch mit einem ergrauten Mexikaner namens Pedro Ramírez, der zwanzig Jahre lang einem Cyborg-Arbeitstrupp angehört hatte. Er zog das Hemd aus und zeigte mir die häßlich vernarbten Stellen, an denen einst vom Schulterjoch aus Schläuche und Sonden für die Nährlösungen, Tranquilizer und Hormone in den Körper geführt hatten. Er bestand darauf, daß ich die harten Schwielen in seinen Gehörgängen berührte. Zwei Jahrzehnte lang hatte er Tag für Tag seine Befehle über Ohrstöpsel erhalten. Während ich seinem Wunsch nachkam, summte er vor sich hin, monotone Melodien mit wirren Texten. Einmal verstand ich den Reim:



Tag für Tag und Woch' um Woch'

unablässig unterm Joch ...



Als ich jedoch Einzelheiten über seine Arbeit hören wollte, erregte er sich so, daß er keinen ganzen Satz mehr herausbrachte. Es gelang mir zum Glück, ihn wieder zu beruhigen.

Ich kam zu dem Schluß, daß man die Cyborgs nicht über das Nervensystem steuerte, sondern mit Hilfe von Drogen und Hypnose. Die Methode erschien mir nicht nur entwürdigend, sondern obendrein sinnlos. Warum ließ man die Arbeit nicht maschinell ausführen  oder meinetwegen von Nicht-Cyborgs, denen man Coca-Blätter und Marihuana gab? Wahrscheinlich bevorzugten es die Texaner, ihre Sklaven auf einer Stufe tiefster Ignoranz zu lassen. Das verminderte die Gefahr eines Aufstands.

»Die armseligen peones wissen nicht einmal, was sie tun«, bestätigte El Toro meine Vermutung. »Sobald sie das Joch abstreifen, erhalten sie eine starke hypnotische Sperre. Sie vergessen alles, was mit ihrer Arbeit in Zusammenhang steht.«

»Eine perfekte Sicherheitsmaßnahme«, warf Guchu ein.

Darum also hatten meine Fragen Pedro Ramírez in Aufregung versetzt. Aber so rasch gab ich nicht auf. Ich wartete, bis er wieder ganz ruhig war, dann erkundigte ich mich, ob er jemals bei den großen Bohrtürmen gearbeitet habe.

»Nie, Señor Espectro!« entgegnete er heftig. Seine Augen waren vor Entsetzen geweitet. »Nie! Nie!«

Er leugnete mit solchem Nachdruck, daß er mein Mißtrauen weckte, aber ich wollte die arme Kreatur nicht noch weiter quälen, nur um meine Neugier zu befriedigen. Also sprach ich besänftigend auf ihn ein und zwang ihn, ein wenig zu schlafen. Ein Schauspieler, der nichts von Hypnose versteht, ist sein Geld nicht wert.

Ich selbst sehnte mich auch nach Schlaf, aber es gab niemanden, der mich hypnotisierte. Voller Sehnsucht dachte ich an Rachel und Kookie, die mich in der Höhle mit mütterlicher Fürsorge verhätschelt hatten. Jetzt, da ich meinen neuen Rippenschutz besaß, kamen mir wieder die tollsten Ideen. Ich fühlte mich stark. (Der Rippenschutz bestand übrigens aus reinem Silber. Er wog ein paar Pfund mehr als die Titanstütze, aber der herrlich matte Schimmer machte das wieder wett.)

Als wir die Mexikanersiedlung von Tulsa erreicht hatten, war meine Stimmung so düster wie das dort herrschende Wetter. Das Zusammentreffen mit den beiden Mädchen heiterte mich ein wenig auf, aber gleich darauf machte El Toro wieder alles kaputt, als er mir zuflüsterte: »Wir haben dreizehn Kerlen, in denen wir Verräter vermuten, vorsichtshalber die Kehle durchgeschnitten. Denk daran, wenn du auf die Bühne gehst, camarada!«

Es erschien mir ein entsetzlich hoher Preis für einen einzigen ungestörten Auftritt, und ich hatte Angst, daß ich versagen könnte.

Aber sobald ich vor meinem Publikum stand, war ich wieder der harte, grimmige Tod. Es erstaunt mich stets von neuem, wie ich mit meinen Rollen verwachse  selbst wenn sie mir widerstreben.

Anfangs befürchtete ich auch, Fanninowitsch könnte mein Exoskelett mit einer Zeitbombe oder etwas Ähnlichem präpariert haben, aber die Servomotoren und Gelenke funktionierten besser als je zuvor. Der Professor hatte nicht zuviel versprochen. (Was für merkwürdige und widersprüchliche Zwänge treiben den Menschen doch an!)

Am Ende meiner Rede war ich selbst so aufgepeitscht, daß ich am liebsten an der Spitze des Mobs nach Tulsa gestürmt wäre. Aber das besorgten einheimische Revolutionsführer, und ich brach mit El Toro und den anderen zu dem verlassenen Strahlenbunker auf, der uns als Stützpunkt dienen sollte, wenn wir nach Little Rock, Wichita oder Springfield reisten.

Es wunderte mich, daß der Strahlenbunker leerstand, in einer Welt, die einen Atomkrieg hinter sich hatte und auch jetzt nicht gerade friedlich schien, aber El Toro erklärte mir, daß radioaktive Stoffe knapp geworden seien. Man würde sie ebensowenig zu Waffen verwenden wie den letzten Liter Benzin zu einem Molotow-Cocktail.

Zu meiner Überraschung bestätigte Fanninowitsch El Toros Aussage. Er beklagte sich bitter über die Menschheit, die nicht wie einst die Deutschen den Fleiß und die Geduld besaßen, auch Erze mit geringem Urangehalt abzubauen. Als er sich abwandte, spielte jedoch ein sonderbares Lächeln um seine Lippen, das mir zu denken gab.

Ich wandte ein, daß man bei dem Überfall auf Präsident Austins Leibgarde eine kleine Atombombe eingesetzt hatte.

»Einige Museumsstücke, hier und da verstreut«, räumte El Toro ein. »Die Texaner sind nun mal Waffen-Narren.«

Schwere Regenschauer gingen nieder, als Guchu kurz darauf den Kombikopter landete. Der Zen-Buddhist drehte sich zu mir um und sagte: »In unseren Knochen steckt noch vom letzten Krieg her der langsame Tod. Das ist der eigentliche Grund, weshalb niemand  mit Ausnahme von ein paar überheblichen Schwachköpfen vielleicht  einen Fallout riskiert. Selbst du nimmst mit jedem Tag, den du hier auf der Erde weilst, ein wenig Radioaktivität in dich auf. Laß nur, Toro, er kann die Wahrheit vertragen. Ihr Mexe seid viel zu nett zu anderen Leuten, selbst mit Weißen  euer Hidalgo-Trauma! Dazu kommt die indianische Gabe, alles mit Gleichmut zu ertragen, und sei es ein texanisches Joch.

Und die Strahlenbunker, Freund Totenkopf, sind tabu, weil ein Teil davon schlimmer verseucht wurde als das umliegende Land, vor allem durch das Grundwasser und beschädigte Klimaanlagen. Außerdem glauben die Weißen, daß es dort spukt, auch wenn sie es nicht eingestehen.«

Ich glaubte zwar nicht an Gespenster, aber ich fühlte mich doch ein wenig mulmig, als wir den gigantischen, düsteren Bunker betraten. Aus schwarzen, unerforschten Korridoren drangen Echos. Unsere Schritte hallten von den Wänden wider. Es war unheimlich.

Zum Glück entdeckte ich weder Risse noch Bombenlöcher. Und mir fiel ein, daß Tulsa innerhalb des texanischen Verteidigungsgürtels gelegen hatte. Meine Laune besserte sich, vor allem nach dem Abendessen, als mir La Cucaracha in meiner Künstlergarderobe Gesellschaft leistete. Wir führten ein tiefsinniges Gespräch über die texanische Vergangenheit.

Dabei stellte sich heraus, daß Kookie einen hellwachen Verstand besaß. Ich sagte ihr das, und sie entgegnete bitter, daß man als Frau in diesem patriarchalischen Land zehnmal mehr als ein Mann wissen mußte, wenn man vorwärtskommen wollte. Elmos historische Schilderungen tat sie als typisch texanische Großspurigkeit und Prahlerei ab.

Ich fragte sie, was mit Elmo geschehen sei. Sie wußte es nicht, meinte jedoch, daß ein Typ wie er immer wieder auf beiden Füßen landete. Sie gab zu, daß sie ihn trotz oder gerade wegen seiner raffiniert jovialen Art mochte, und das veranlaßte mich natürlich zu der Frage, ob sie sich nicht einsam fühlte.

Ich erzielte gerade die ersten Fortschritte, als Rachel Vachel ohne Rücksicht auf meine Intimsphäre die Garderobe betrat. Ein Aufflammen des alten Streits schien unvermeidlich, aber meine Schwarze Madonna tat, als sähe sie nicht, daß ich mit Kookie allein sein wollte. Eine Weile plauderten wir zu dritt, dann gingen die Mädchen einträchtig und ließen mich frustriert zurück. Ich verfluchte sie gründlich, ließ mir von El Toro aus dem Exoskelett helfen, weigerte mich, Fanninowitsch zu empfangen, nahm eine Schlaftablette und legte mich hin.

Unser nächster Auftritt fand am neunundzwanzigsten Alamo in Wichita, Kansas, statt. In dieser Stadt sah ich die ersten Kriegsnarben und die ersten kleinen Texaner  arme Weiße aus den Nordstaaten, die sich das Hormon nicht leisten konnten.

In Little Rock und Colorado Springs inszenierte man Tumulte, um die Rangers von uns abzulenken. El Toro ließ mich nicht im Zweifel darüber, daß meine Auftritte mit Menschenleben erkauft wurden. Es sollte mich anspornen. Inzwischen zitterte ganz Texas vor mir. Ein Taumel der Erregung hatte die buckligen Mexikaner erfaßt. El Esqueleto, ihr Befreier, war gekommen. Die Texaner indessen konnten ihre Panik nicht länger verleugnen. Jeder wollte den Knochenmann gesehen haben. Ich befand mich in Denver und zur gleichen Zeit angeblich in Corpus Christi. Zwanzig Minuten später war ich in Memphis. Und in einem Zeitungsbericht hieß es gar, mein Kopf sei grinsend am Fenster eines Helikopters aufgetaucht.

Ich fühlte mich geschmeichelt, blieb jedoch auf dem Boden der Tatsachen. So erkundigte ich mich bei El Toro, wie die Revolution im Süden weiterlief. Er gab ausweichende Antworten.

Dann versuchte ich mir einzureden, daß mich diese Dinge nichts angingen. Ich war Christopher Crockett La Cruz und hatte vorübergehend einen Kontrakt mit einer terranischen Wandertruppe geschlossen. Vorübergehend  dieses Wort wiederholte ich Tag für Tag. Ich litt nämlich unter der Schwerkraft trotz des verbesserten Exoskeletts und der Eiderdaunen-Matratzen, die man mir besorgt hatte. Man bereitete mir ein warmes Bad; damit ich nicht unterging, spannte El Toro ein Netz von einem Wannenrand zum anderen. Das Bad brachte kaum Linderung. Ich fragte, ob man ein wenig schweres Wasser besorgen könne. Die Genossen lachten mich aus, und Rachel Vachel meinte, ich hätte noch kostspieligere Einfälle als ihr Vater.

Dennoch traf ich mich mit ihr zu einer Plauderstunde. Wir kamen ebenfalls auf die Geschichte ihres Landes zu sprechen und tauschten nostalgische Gedanken über die Vereinigten Staaten von einst aus.

Es war, zumindest anfangs, das ideale Land für Menschen mit Phantasie und Pioniergeist gewesen. Wir schwärmten von Franklin, Jefferson, Houston, Poe, Lincoln, Edwin Booth, Ingersoll, David Griffith, Roosevelt II. (den Rachel wie Elmo für einen reinen Strohmann hielt), von Dr. King und vielen anderen. Aber Licht und Schatten liegen überall dicht nebeneinander. Die amerikanische Nation besaß eine große Schwäche: Wenn sie einmal eine Entscheidung getroffen hatte, so hielt sie mit verbissener Sturheit daran fest, ganz gleich, wie sich die Dinge entwickelten. Eine innere Zerrissenheit machte sich bemerkbar:

Eine Nation, die von Cowboy-Idyllen träumte und sich der Illusion der Rechtschaffenheit hingab; eine Nation, die den Kampf um Besitz schürte und zugleich eine puritanische Moral predigte; brutaler Wettbewerb neben friedlicher Kooperation; ängstliches Sicherheitsstreben neben bedingungsloser Selbstaufgabe; eine hartgesottene und idealistische Jugend; die Verherrlichung des Erfolgs, solange er vom Glück abhing, und Haß gegenüber großen Leistungen, die durch Intellekt oder Fleiß errungen wurden; große Wissenschaftler und Akademiker-Verachtung; der Wohlfahrtsstaat und sagenhafter Reichtum einiger Auserwählter; Verbrüderung der Menschheit und Rassendiskriminierung. Diese Strömungen und Gegenströmungen mußten zum Chaos führen. Nur so war es zu erklären, daß Texas sich letzten Endes an die Spitze gesetzt hatte.

Rachel fand Kookies Ansichten über das texanische Establishment simplifiziert, gab jedoch zu, daß die Macht ihres Vaters einzig und allein auf das texanische Intrigenspiel zurückzuführen war, das die amerikanische Politik seit Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts bestimmt hatte.

Lachend gestand sie, daß sie keine Ahnung hatte, ob ihre Familie tatsächlich blutsverwandt mit dem zweiten Präsidenten der Lone-Star-Republik war. Sie hegte jedoch die Vermutung, daß einer ihrer Vorfahren den Namen Lamar nach dem Atomkrieg angenommen hatte  zu jener Zeit, als Texas die zerbombten und verseuchten USA, Mexiko, Zentralamerika und einen Großteil Kanadas annektierte und die Mackenzie-Berge zur texanisch-russischen Grenze erklärten.

Als ich allmählich zu persönlichen Dingen überleitete, tauchte unerwartet Kookie auf, um Rachel zu einer Besprechung abzuholen. Es fiel kein hartes Wort. Arm in Arm verließen mich die Mädchen. Ich beschloß, mich nie mehr mit dem weiblichen Geschlecht zu befassen. Zumindest nicht auf der Erde. Und ganz bestimmt nicht in dieser Nacht!



Am dreißigsten Alamo herrschte trübes Wetter. Auch unsere Stimmung war gedrückt. Wir spielten in Topeka. Außer mir traten nur Amateure auf. Ich schrieb das Manuskript von Wichita so um, daß Kookie und Rachel kurze Rollen erhielten. El Toro, Guchu und Pater Francisco weigerten sich, meinen Vorschlag anzunehmen. Südamerikaner und Indianer sahen es nicht gern, wenn Frauen ins Rampenlicht traten. So sagten die drei wenigstens. Außerdem waren sie schockiert, weil ich meine blonde Perücke aufsetzen wollte.

Später suchte El Toro mich heimlich auf und bat um privaten Schauspielunterricht. Ich willigte ein, in der Hoffnung, ihm die widerliche Kraftprotzen-Pose auszutreiben.

Rachel Vachel und La Cucaracha hatten, was meine Person betraf, offenbar ein Geheimabkommen getroffen. Ich revanchierte mich durch betonte Kühle. Schluß mit den Plauderstunden! Noch eine Unterbrechung hätte ich kaum ertragen.

Im übrigen wich mir Fanninowitsch ohnehin nicht von den Fersen. Er überprüfte die Batterien, verstärkte die Energie, testete neue Kabelanordnungen  seine Fürsorge und sein Ideenreichtum kannten keine Grenzen. Ich kam mir vor wie Frankensteins Monster, verfolgt von Thomas Edison.

El Toro bat mich, den fanatischen Wissenschaftler mit Nachsicht zu behandeln. Und in gewisser Hinsicht hatte er recht. Mein Exoskelett befand sich stets im Bestzustand.

Von meinem Körper konnte ich das nicht behaupten. Ich fühlte mich elend, aber ich sagte nichts, weil ich Angst hatte, das Monokel-Ungeheuer würde sich auch meiner Knochen und Muskeln annehmen.

Ich sagte mir immer wieder vor, daß es mein Ziel war: 1.) nach Yellowknife zu gelangen, 2.) trotz Rachels verdammt logischen Einwänden nach der verschollenen Uran-Mine zu suchen, 3.) mein Wissen der texanischen Regierung zu verkaufen und 4.) mit dem nächsten Schiff nach Circumluna zu fliegen.

Rachel meinte einmal, die Sache mit der Mine könnte ich ruhig vergessen; schließlich sei die Skizze weder in meinem Gepäck noch bei mir gefunden worden. Ich war versucht, ihr die Wahrheit zu gestehen, aber dann siegte die Vernunft, und ich tat es nicht.



Als wir am ersten Spindletop in Kansas City eintrafen, fand El Toro, daß ich etwas Erholung brauchte. Er nahm mich und La Cucaracha zu einem Stierkampf im ehemaligen Sportstadion der Wyandotte High School mit. Ich trug einen Hut mit breiter Krempe, hohe Schaftstiefel, einen wattierten Anzug über dem Exoskelett und einen blonden, dichten Schnurrbart, der die Wangenplatten verdeckte. El Toro und Kookie waren meine Diener. Niemand hielt uns zurück.

Der Stierkampf selbst begeisterte mich. Man brachte Bullen in die Arena, die das Hormon erhalten hatten  wahre Kolosse. Die Matadore waren Mexikaner, drahtige junge Mädchen und Männer, die mit akrobatischem Geschick den Hörnern der wütenden Tiere auswichen. Irgendwie hatten die Szenen Ähnlichkeit mit den uralten kretischen Mosaiken und Vasengemälden.

Kookie verriet mir, daß sie als Stierkämpferin gearbeitet hatte, bevor sie ihre sportlichen Talente gewinnbringender als Hostesse einsetzte. Sie blinzelte mir verstohlen zu, aber ich zwang mich, nicht darauf zu achten. Ruhe bewahren, lautete mein Wahlspruch. Eine von beiden gab bestimmt nach, wenn ich sie nur lange genug zappeln ließ.



In jener Nacht trafen sich die Revolutionäre in der aufstrebenden Mexikanersiedlung von Kansas City, Missouri. Die Stadt der Schlachthöfe hatte gleich zu Beginn des Atomkriegs einen direkten Treffer abbekommen. Jahrzehnte später, als die Radioaktivität nachließ, zogen Mexikaner in die weniger beschädigten Häuser  die einen, um der Enge zu entfliehen, die anderen, weil sie hofften, daß ihre weißen Peiniger sich nicht bis in die verseuchte Zone vorwagen würden.

Ich war von Anfang an kribbelig. Unsere Bühne befand sich vor einer Lagerhalle am Fluß. Backsteinmauern, an manchen Stellen zu einer glasigen Masse erstarrt, bildeten die Kulisse. Der Boden war mit grünen und bräunlichen Steinplatten bedeckt. In den Ritzen und Sprüngen knirschte der Sand. Ein dichter Ring von Zuschauern umgab den Platz. Ich bemerkte viele Dunkelhäutige in den Reihen der Mexikaner  Nigger, die zu fest verwurzelt mit diesem Land waren oder sich die Auswanderung in eine der schwarzen Republiken nicht leisten konnten.

Ein paar Minuten vor Beginn der Kundgebung errichtete eine Gruppe von Einheimischen ein Gitter aus dünnen schwarzen Stäben und engte damit unsere ohnehin kleine Bühne noch mehr ein. Niemand konnte mir erklären, was diese Maßnahme zu bedeuten hatte. Vom dramaturgischen Standpunkt aus war sie jedenfalls heller Wahnsinn. Der Tod als gefangenes Raubtier? Ich schäumte, aber was konnte ich tun? Von gutem Theater hatten diese Banausen keine Ahnung.

Eine Drohung lag in der Luft, das spürte ich ganz genau. Ich versuchte, mich auf meine Rede zu konzentrieren. Und dann, kurz vor meinem Auftritt, verschwamm mit einem Mal die Wirklichkeit. Ich hatte eine Vision: eine große Halle, bis in den letzten Winkel von grellem Licht durchflutet; Rinder mit verbundenen Augen; Männer, die schwere Hämmer schwangen; tote Tiere auf einem Förderband; blutverschmierte Häute, Gedärme, zersägte Knochen und Berge von Fleisch; ein Fliesenboden, der immer wieder mit Wasserschläuchen abgespritzt wurde.

Am meisten verwirrte mich, daß das Blut nicht dunkelrot war, wie ich es erwartete, sondern von einem phosphoreszierenden Karmesinrot, das an tropische Blüten, Lippenstift und Leuchtreklamen erinnerte.

Dann stieß mich La Cucaracha nicht gerade sanft an. Mein Stichwort war gefallen.

Ich trat wie in Trance auf die Bühne hinaus. In meinen Ohren war ein dumpfes Dröhnen, das den Beifall der Menge verschluckte.

Konnte die Phantasie allein ein so lebhaftes Bild von einem Schlachthof heraufbeschwören? Oder waren noch andere Kräfte im Spiel? Aber auf Circumluna hatte ich keinen einzigen der zahlreichen Psi-Tests bestanden ...

Eine Stimme neben mir sagte: »Yo soy la muerte!«

Ich verstand den Wink und machte weiter, aber während der ersten fünf Minuten spielte ich wie eine Marionette. Dann, als die Vision ihre Macht über mich verlor, steigerte ich mich in meine Rolle hinein. Ich riß das Publikum mit wie nie zuvor.

Ich machte meine Sache zu gut. Offenbar waren auch die Wachtposten und meine Gefährten so gebannt, daß sie nicht auf die Umgebung achteten.

Als ich an die Stelle kam: »Wir müssen uns mit Gewalt holen, was uns zusteht!«, vernahm ich ein schwaches Dröhnen in der Luft.

Ein Blick nach oben genügte. Sechs Helikopter, mit Antennen, elektrischen Geräten und starken Scheinwerfern bestückt, kreisten über dem Platz. Es gelang mir noch, die Augen zusammenzukneifen. Sekundenbruchteile später war die Bühne in gleißendes Licht getaucht.

Die Zuschauer sprangen auf und versuchten zu fliehen. Aber mitten in der Bewegung hielten sie inne, wie erstarrt. Einige verloren das Gleichgewicht und stürzten.

Mich durchlief lediglich ein schwaches Prickeln.

Ich warf einen Blick über die Schulter. Meine Gefährten bewegten sich so langsam, als müßten sie durch einen zähen, unsichtbaren Brei waten. Guchu strebte auf mich zu. Die anderen kämpften sich zum Eingang der Lagerhalle durch oder hatten ihn bereits erreicht.

Rangers, mit winzigen Flugrotoren ausgerüstet, sprangen aus den Luken der Helikopter. Andere drangen zu Fuß auf die Menge ein. Sie alle trugen Gasmasken und Schutzanzüge aus Kupfernetz, die sie immun gegen das Lähmungsfeld machten. Meine Genossen wurden zum Teil durch das Metallgitter auf der Bühne geschützt. Ich selbst hatte es natürlich am einfachsten, denn mein Exoskelett wirkte wie ein Faraday-Käfig.

Guchu war bei mir angelangt. Mit äußerster Mühe legte er mir die Hand auf den Arm. »Los, Totenkopf!« stieß er hervor. »Streng dich an! Du schaffst es?«

»Was denn?« fragte ich und sah ihn erstaunt an. Ich hatte meinen Blick über die erstarrte Menge schweifen lassen  Der Tod betrachtet seine Ernte  und Charakterstudien betrieben.

»Die Flucht natürlich, du dämlicher Milchbart!« fauchte er. Offenbar erfüllte es ihn mit Zorn, daß ich nicht gelähmt war, wie er es erwartet hatte.

Im gleichen Moment wurden ein paar dunkle Kanister gegen das Metallgitter geschleudert. Einer fiel dicht vor unsere Füße. Ich beschloß, meine Rolle als Krisenbeobachter aufzugeben und mit Guchu das Weite zu suchen.

Dichter dunkler Rauch quoll aus dem Kanister. Instinktiv holten wir beide tief Luft.

Ich visierte noch einmal das Tor der Lagerhalle an, dann schloß ich die Augen und preßte eine Hand vor Nase und Mund. Mit der anderen zerrte ich Guchu hinter mir her.

Meine Haut brannte, aber ich biß die Zähne zusammen und lief weiter. Wieder landete ein harter Gegenstand ganz in unserer Nähe. Eine blecherne Stimme verkündete wichtigtuerisch: »Ich bin eine Sechzig-Sekunden-Bombe. Neunundfünfzig, achtundfünfzig, siebenund...«

»Und ich, Bombe, bin ein Neunzig-Jahre-Mensch, der an seinem Leben hängt«, entgegnete Guchu. Er büßte diesen Scherz mit einem heftigen Hustenanfall.

Schließlich befanden wir uns im Innern der Lagerhalle. Ich lief noch ein paar Schritte, dann betupfte ich meine brennenden Augen mit etwas Wasser aus dem Wangenbehälter und riskierte einen zweiten Blick.

Der Qualm hatte nachgelassen. Ein Stück weiter vorn stand La Cucaracha neben einer offenen Falltür. Sie hatte eine Hand vor Nase und Mund gepreßt und winkte uns mit der anderen zu.

Ein runder Schacht führte etwa fünf Meter in die Tiefe. Eisenrungen in gleichmäßigen Abständen erleichterten den Weg nach unten.

La Cucaracha kletterte voraus und nahm zusammen mit Pater Francisco den immer noch halb gelähmten Guchu in Empfang. Erst als der Schwarze sich in Sicherheit befand, folgte ich.

»Schließ die Falltür!« rief Kookie mir zu.

Ich streckte mich, und im gleichen Moment jagte ein Laserstrahl an meinen Fingerspitzen vorbei in die Metallverkleidung der Tür. Ein zweiter streifte mich zwischen Hüfte und Knie des rechten Beins; es wurde sofort steif. Pater Francisco stieß einen leisen Schmerzensschrei aus.

Ich zog die Falltür zu und verriegelte sie, dann hangelte ich mich mit den Händen allein von Runge zu Runge. Kookie und der Padre stützten mich.

Von der Lagerhalle her erschallte eine ohrenbetäubende Detonation.

»Ah, die Bombe!« Guchu lachte heiser. »Sie hat nicht geblufft. Gut so, denn ich hasse Lügner!«

Ich entdeckte, daß der Streifschuß eins der Verbindungskabel am Oberschenkel durchgeschmolzen hatte und ich mein rechtes Bein nicht gebrauchen konnte. Pater Francisco hatte eine Brandwunde am Arm davongetragen.

Wir hasteten durch einen niedrigen Korridor, der nach ein paar Metern bereits zu Ende war. Jemand zerrte mich durch eine kreisförmige Luke. Ich befand mich in einem engen, langgestreckten Kasten, dicht umdrängt von meinen Genossen. Es war sehr dunkel. Jemand schloß die Luke und versiegelte sie mit einem Handrad.

Ein U-Boot!  dieser Gedanke durchzuckte mich, als sich der Kasten schlingernd in Bewegung setzte.

Wir durchfuhren ohne Zwischenfall den Kansas River und den Missouri. El Toro bestand darauf, daß ich ihm von der politischen Situation Circumlunas erzählte. Er zeigte sich entsetzt über unsere »Zustände« und empfahl mir, die Revolution in den Raum zu tragen. Ich ließ ihn schwätzen. Wenn ich etwas in den Raum trug, dann bestimmt keine Bomben. Ich warf einen Blick auf Rachel und Kookie, die eng aneinandergeschmiegt auf dem Boden des Bootes schliefen.

Im Morgengrauen kamen wir zu unserem Lager in der Nähe von Missouri City. Fanninowitsch beobachtete unseren Einzug.

»Hoho!« spottete er. »Seid ihr auf die Rangers gestoßen? Das nächstemal heißt es  krrrr!« Und er fuhr sich mit der Handkante über die Kehle. Dann sah er mein beschädigtes Exoskelett. Seine Miene verdüsterte sich. »Diese Prothese ist viel zu schade für einen Schafskopf wie Sie!« entrüstete er sich.

Ich winkte nur müde ab. »Ach, halten Sie den Mund, Sie verrückter Texas-Preuße, und flicken Sie das beschädigte Kabel!«


In der Kohlenmine



Es gibt nur zwei Dinge im Leben,

die absolut sicher sind:

den Tod und Texas.

Altes texanisches Sprichwort



»Inferno de los diablos!« fluchte El Toro. »Was treibst du dich hier oben herum, Genosse? Möchtest du unbedingt auf den Radarschirmen der texanischen Suchflugzeuge erscheinen?« Jetzt erst sah er den Feldstecher, mit dem ich den Himmel betrachtet hatte. »Ah, ich verstehe, Esquel«, setzte er leise hinzu. »Die erste mondhelle Nacht ...«

Wir standen auf einer kleinen Bergkuppe. Im Süden schimmerte der Ohio wie dunkler Nebel. Durch das dichte Buschwerk im Osten stießen die geschwärzten Stahl- und Betonruinen von Evansville. Im Norden erstreckte sich die Prärie, und im Westen lag die aufgelassene Kohlenmine, in der wir Unterschlupf gefunden hatten.

»Komm jetzt, Esquel«, sagte El Toro und berührte mich leicht am Knie. »Das Risiko ist wirklich zu groß. Außerdem haben wir Arbeit für dich.«

Ich nickte und folgte ihm mit schleppenden Schritten den Hang hinunter. Die Riemen des Exoskeletts schnitten mir schmerzhaft ins Fleisch. Ich fühlte mich ausgepumpt. Kansas City, Columbia, St. Louis, Carbondale  jede Nacht ein Auftritt ...

Columbia. Ich hatte Schüttelfrost. Der Ranger-Überfall vom Vortag steckte mir noch in den Knochen. Ich fand mein Gleichgewicht erst wieder, als ich auf der Bühne stand.

St. Louis. Ein gigantischer Friedhof. Die Grabsteine waren hohe, halb geschmolzene und glasig erstarrte Wolkenkratzer. Aber eine Rekordzahl von Zuschauern.

Carbondale. Ein winziges Kaff. In der Nähe befanden sich zwei der rätselhaften großen Stumpfkegel, deren Funktion ich immer noch nicht durchschaut hatte. Ganze Scharen von Cyborgs arbeiteten dort. Tag und Nacht ratterten Lastwagen, mit Gesteinsbrocken gefüllt, nach Norden. Es gingen Gerüchte um, daß dort eine gewaltige Mauer im Bau war. Zu welchem Zweck? Niemand wußte es.

Ein schmaler Pfad schlängelte sich durch das Unterholz zum Eingang der alten Kohlenmine. El Toro zündete einen Joint an und reichte ihn mir schweigend. Ich nahm einen tiefen Zug. Die Schmerzen ließen sich nicht vertreiben.

»Du sonderst dich von uns ab, Esquel«, tadelte El Toro. »Du vergräbst dich in deinen Schmerz und deine Einsamkeit. Ganz besonders die Mädchen sind untröstlich darüber. Möchtest du sie nicht mit ein paar netten Worten aufheitern?«

Er wußte nicht, daß sich die beiden Frauen gegen mich verbündet hatten, und ich verriet ihm auch nichts von meinem Plan, sie ein wenig zappeln zu lassen. Statt dessen sagte ich hart: »Wenn man die Schauspielerei ernst nimmt, ermüdet sie unheimlich. Da bleibt keine Zeit für launische Weiber.«

Ich stieß mit der Fußspitze zornig gegen einen Stein. Sofort bohrte sich ein Scheinwerferkegel durch das Unterholz. Eine Kette von Wachtposten umgab unser Lager. Das Mißtrauen der Revolutionäre beruhigte und ärgerte mich zugleich.

»Selbst der Tod läßt nach«, murmelte El Toro und schirmte die Augen gegen das grelle Licht ab.

»Meine Auftritte sind also schlechter als früher?« Ich bin, wie so viele Kollegen, empfindlich gegen Kritik.

»Nein, nein, nein!« Er widersprach eine Spur zu heftig. »Das gestrige Duell zwischen Lamar und Hunt beispielsweise war große Klasse. Ich bewundere dich.«

Wir wußten aus informierten Kreisen, daß man Lamar in einem beschleunigten Verfahren zum Präsidenten der Republik Texas ernannt hatte. Rachel meinte, das bedeute den sicheren Untergang von Texas. Ich konnte ihre Überzeugung nicht teilen. Abgesehen von seinen kleinen Macken war er mir recht intelligent erschienen  für einen Politiker zumindest.

»Was hältst du davon, wenn wir zwei große Puppen basteln, die Hunt und Lamar darstellen?« fragte er. »In den leeren Kleidern verbergen sich zwei Genossen  vielleicht El Tácito und ich , welche die Köpfe der Verhaßten auf Stangen hin und her bewegen. Das Publikum kann sie dann mit Steinen bewerfen.«

»Hmm«, entgegnete ich unbestimmt. Ich wußte, daß es um die Treffsicherheit der Mexikaner nicht besonders gut stand. Vermutlich würde ich einen Teil der Wurfgeschosse abbekommen. »Wenn ihr meine Regieanweisungen genau befolgt, wenn ihr Papiermaché besitzt und wenn ihr in euren Reihen einen Künstler habt, der Karikaturen der beiden Männer anfertigen kann ...« Ich verschwieg, daß ich diese Kunst beherrschte.

»Wenn, wenn, wenn!« maulte El Toro. »Nie akzeptierst du die Vorschläge der anderen! Ich habe den Verdacht, daß du die Bühne mit niemandem teilen willst!«

Es war die erste gehässige Bemerkung, die ich aus seinem Munde hörte. Was glaubte er eigentlich? Daß er nach einer Woche Sprechunterricht bereits Schauspieler war? Nun, Neid gab es in unserem Beruf oft, besonders auf die Großen ...

»Ganz im Gegenteil!« widersprach ich. »Wenn Rachel Lamar und Rosa Morales ...«

»Ich habe dir bereits erklärt, weshalb das nicht geht!« fauchte er. »Weiber auf der Bühne! In erotischen Stücken vielleicht oder auf diesem Sündenpfuhl Circumluna  aber hier handelt es sich doch um ein Revolutionsdrama!«

»Um eine Revolutionsfarce!« entgegnete ich bissig. Wir hatten die Postenkette passiert und betraten nun den niedrigen, mit Holzstämmen abgestützten Stollen. Um das Thema zu wechseln, erkundigte ich mich, welche Arbeit man mir zugedacht hatte.

Das Licht in El Toros Augen erlosch, das Schauspielfieber verließ ihn. Er deutete auf zwei sehnige, muskulöse Mexikaner, die neben Guchu kauerten und mich mißtrauisch ansahen. Sie waren alt, einer sogar sehr alt.

»Die beiden haben in den großen Türmen gearbeitet, von denen wir so wenig wissen und die auch deine Neugier geweckt haben. Vielleicht erfahren wir mehr, wenn du deine Hypnosekünste einsetzt.«

Ich trat mit einem freundlichen Lächeln auf die beiden zu. Sie hatten die für Cyborgs typischen Schwielen in den Ohrmuscheln. Unter den zerlumpten Kleidern kamen zahllose Brandnarben zum Vorschein, manche glatt und rosa, andere häßlich verwuchert.

Der Tod ist nicht die Idealgestalt für einen Hypnotiseur, obwohl letzten Endes niemand seiner Macht widerstehen kann. Es gibt nur wenige Menschen, die seine Nähe beruhigend finden.

Ich versetzte den jüngeren der beiden Männer in Trance, aber es gelang mir nicht, seine Erinnerungssperren zu durchdringen. Er summte lediglich monoton vor sich hin, im gleichen Rhythmus wie Pedro Ramírez.

Also wandte ich mich seinem Gefährten zu.

Vielleicht hatte der Greis keine Angst vor mir, weil er dem eigenen Tod schon sehr nahestand. Vielleicht empfand er sogar eine gewisse Neugier. Jedenfalls sah er mir fest in die Augen, und als ich ihn bat, von seiner Arbeit in den großen Türmen zu erzählen, formten seine Lippen eifrig Worte.

Aber aus seiner Kehle drang kein Laut.

Ich hatte den Block für sein oberes Sprechzentrum abgebaut, aber Stimmbänder und Lungen wurden von einem anderen Teil des Gehirns gesteuert, der den Schweigebefehl nicht aufhob.

Eine Zeitlang versuchten El Toro und ich, ihm die Sätze von den Lippen abzulesen. Es war eine aussichtslose Sache. Dann jedoch hatte ich eine Eingebung. Ich befahl mit ruhiger Stimme: »Federico, sobald ich ›Los!‹ sage, führst du uns der Reihe nach all die Dinge vor, die du an einem normalen Arbeitstag erledigst. Sage ich bei einer Tätigkeit ›Weiter!‹, so kannst du sie unterbrechen und mit der nächsten fortfahren. Wir beginnen am Eingang des Turms. Los!«

Federico stand auf. Sein Rücken krümmte sich merklich, und er stemmte die Beine wie unter dem Gewicht des Jochs in den Boden. Dann ging er drei Schritte geradeaus.

Da er beim nächsten Schritt mit einem Holzpfosten kollidiert wäre, rief ich rasch: »Weiter!«

Federico machte eine Vierteldrehung und blieb stehen. Er starrte ehrerbietig ins Nichts. Dann spreizte er die Beine, hielt die Arme locker zur Seite und öffnete den Mund. Ich gewann den Eindruck, daß er untersucht, besser noch durchsucht wurde.

Wieder wandte er sich in die Richtung, die er zu Beginn eingeschlagen hatte. Guchu dirigierte ihn unauffällig an den Holzstützen vorbei. Wir alle folgten dem Alten. In dem niedrigen, düsteren Stollen wirkte die Pantomime unheimlich.

Beim fünften Schritt sagte ich: »Weiter!« Er blieb entspannt stehen, die rechte Hand in Schulterhöhe, als umklammerte er eine Art Haltegriff. Der linke Arm war eng an den Körper gelegt. Ganz offensichtlich fühlte sich Federico in seiner Bewegungsfreiheit eingeschränkt  durch andere Cyborgs vielleicht?

Plötzlich streckte er sich und warf den Kopf in den Nacken. Zugleich federten seine Zehenspitzen vom Boden ab. Ich wußte sofort, was er zum Ausdruck bringen wollte, denn ich bin ein Experte des freien Falls. Federico befand sich mit vielen anderen in einem Fahrstuhl, der in rasendem Tempo abwärts sauste.

Mendoza, einer von Toros Freunden, starrte seine Armbanduhr an.

Mit einem Mal standen Federicos Füße fest auf dem Boden, seine Knie gaben kurz nach, der freie Arm preßte sich gegen den Magen. Einen Moment lang biß der alte Mann die Zähne zusammen.

»Etwa zwei Kilometer«, flüsterte Carlos Mendoza.

Inzwischen hatte sich Federicos Haltung gelockert, und er marschierte vorwärts.

»Weiter!« befahl ich.

Erneut umklammerte er einen unsichtbaren Haltegriff und spielte uns die Fahrstuhl-Szene vor. Ich zählte leise. Zwanzig Sekunden  das entsprach wieder einer Strecke von etwa zwei Kilometern. Mendoza bestätigte meine Rechnung.

Der Alte wiederholte seine Bewegungen ein drittes Mal. Schweiß trat ihm auf die Stirn. Er atmete stoßweise.

»Sechs Kilometer unter der Erde«, murmelte Mendoza. »Da wird es allmählich heiß.«

Dann änderte der Bucklige sein Verhalten. Er bückte sich, hob langsam den einen und dann den anderen Fuß, zog mit beiden Händen etwas nach oben. Dann streifte er einen unsichtbaren Gegenstand über den Kopf.

»Erinnert an einen Raumanzug«, wisperte ich.

Seine Atemtechnik war jetzt anders. Er sog die Luft durch gespitzte Lippen ein und stieß sie durch die Nasenlöcher wieder aus.

»Das Ding muß klimatisiert sein«, stellte Mendoza neben mir fest.

Ich nickte. Die Schweißtropfen von Federicos Stirn waren verschwunden.

Wir warteten angespannt. Nun würde sich zeigen, worin die Arbeit unter Tage bestand. Aber Federico betrat wieder einen imaginären Lift oder Förderkorb, der in die Tiefe sank. Und wieder und wieder ...

Schließlich befand er sich vierzehn Kilometer unter der Erde. Unsere anfängliche Neugier war längst Entsetzen gewichen. El Toro, Guchu, Mendoza und El Tácito umringten mich. Sie wirkten blaß. Etwas abseits standen Rachel Vachel, La Cucaracha und Fanninowitsch mit seinen Wächtern. Um die Lippen des Wissenschaftlers spielte ein ungläubiges und verächtliches Lächeln.

Der andere Mexikaner kauerte mit geschlossenen Augen in einer Ecke. Er summte im Schlaf eine monotone Melodie. Sonst hörte man keinen Laut.

Federico führte die Szene insgesamt noch achtzehnmal vor  bis er sich meiner Berechnung nach in vierzig Kilometer Tiefe befand!

»Madre de Dios!« Mendoza bekreuzigte sich. »Das ist ungefähr die Dicke der Erdkruste. Er muß bis dicht an den flüssigen Kern vorgedrungen sein.«

Endlich änderte Federico sein Verhalten. Er hob mit beiden Armen einen schweren Gegenstand hoch und stemmte ihn dicht vor seinen Fußspitzen in den Boden. Sein Körper begann zu vibrieren. Die harten Sohlen seiner Sandalen klapperten.

Als sei dieses Geräusch ein Auslöser, summte der andere Mexikaner lauter. Silben fügten sich zu Worten und Sätzen. Nach dem dritten oder vierten Mal verstanden wir den Gesang:



Tag für Tag und Woch' um Woch'

Unablässig unterm Joch.

Dröhnt im Ohr euch der Befehl:

Bohrt tiefer, tiefer bis zur Höll'!

So bohrt doch, Mexe, immer bohrt!

Bohrt doch, ihr Cyborgs, immer bohrt!

Los, bohrt, auch unter Hitz und Pein,

Für Weiber und für Pot und Wein,

Und grabt! Und sprengt!



Während ich  selbst wie hypnotisiert  den unheimlichen Reimen lauschte, schwankte der alte Federico plötzlich und kippte lautlos nach vorn.

Ich kümmerte mich sofort um ihn und stellte erleichtert fest, daß er nur einen Schwächeanfall erlitten hatte. Aber als ich mich über ihn beugte, wich ich automatisch dem Preßluftbohrer aus, der gar nicht vorhanden war!

Nachdem ich die beiden Männer aus ihrer Trance geholt hatte, schliefen sie sofort erschöpft ein. Schweigen breitete sich aus. Schließlich stellte El Toro die Frage, die uns beschäftigte:

»Hombre! Was  um Himmels willen  suchen die Texaner in vierzig Kilometer Tiefe?«

»Gold und Silber«, entgegnete El Tácito versonnen. »Oder Riesendiamanten.«

Mendoza blieb nüchtern. »Wenn sie so weitermachen, schaffen sie künstliche Vulkane. Aber warum tun sie es  warum?«

»Vielleicht ist es gerade das, was ihnen noch fehlt«, meinte La Cucaracha erregt. »Sie besitzen bereits Stürme und Dürren, Überschwemmungen und gewaltige Gezeiten. Nun bilden sie sich Vulkane und Erdbeben ein. Der Größenwahn ist noch einmal der Ruin von Texas.«

»Ich glaube, sie bauen eine Weltuntergangsmaschine«, meinte Guchu. »Sie werden in den tiefsten Schächten Wasserstoffbomben lagern. Wenn ihnen die Russen und Chinesen auf den Pelz rücken, jagen sie ganz Texas in die Luft. Die Feinde mit in den Tod nehmen nennt man so etwas.«

El Toro hatte Fanninowitsch erspäht und trat nun drohend auf ihn zu. »Der da müßte Genaueres wissen«, sagte er.

»Allerdings«, antwortete der Deutsche mit einem harten Lachen. »Und ich habe euren Unsinn lange genug angehört. Mit Hilfe der großen Türme fördert man in Tiefen von zehn bis zwanzig Kilometer Erdöl. Es ruht in Felsschichten, die man bis vor kurzem für azoisch hielt. Aber daß die Schächte bis in vierzig Kilometer hinabreichen, ist blanker Unsinn. Habt ihr schon mal gehört, daß jemand bei tausend Grad Celsius und mehr einen Preßluftbohrer bedienen kann? Solchen Temperaturen ist kein klimatisierter Anzug gewachsen. Dieser vertrottelte Cyborg hat sein Spiel nur so oft wiederholt, weil er merkte, daß es euch beeindruckte. Alle anderen Theorien sind ganz schlicht Unsinn.«

Ich merkte, daß El Toro den arroganten Wissenschaftler am liebsten verprügelt hätte. Nur der Gedanke an mein Exoskelett hielt ihn davon ab. Zudem glaube ich, daß er wie alle anderen von der Logik des Deutschen beeindruckt war.

Ich selbst war viel zu müde, um über all diese Dinge nachzudenken. Federicos Pantomime hatte mich einen Moment lang von meinen Schmerzen abgelenkt, doch nun kehrten sie verstärkt zurück.

Rachel und La Cucaracha lächelten mir zu. Aber auf ein Plauderstündchen zu dritt konnte ich verzichten. Ich schleppte mich zu meinem Lager und war eingeschlafen, noch bevor mein Kopf die weichen Kissen berührte.


In den Slums



Eins sage ich zugunsten der Labour Party: sie ist längst nicht so zersetzend wie die umstürzlerische Macht, die zur Zeit die Kultur in Amerika bedroht. Ich beziehe mich auf die Macht des »business«; sie ist die beherrschende Triebkraft im Leben des amerikanischen Volks und vernichtet all seine schöpferischen Energien. Der intensive Kommerzialismus ist in seiner Basis gefährlicher und zivilisationsfeindlicher, als es die Arbeiterbewegung je war, und er droht sich zu einem anmaßenden Gebilde auszuwachsen, das man durch Kultureinflüsse kaum zerstören oder in seiner Wirkung abschwächen kann.

H. P. Lovecraft, 1929



Auch in den beiden nächsten Tagen fühlte ich mich erschöpft, zerschlagen und innerlich ausgebrannt. Die Episode in der Kohlenmine quälte mich wie ein dumpfer Alptraum; ich empfand sie als seltsam unwirklich.

Das Ohio-Tal entpuppte sich als eine elende Gegend. Die gedrungenen Texaner sind in der Überzahl, und einige haben sich der Revolution angeschlossen! Arme Weiße. Man verweigert ihnen das Hormon, weil sie sich die Nahrungsmittel nicht leisten können, die ein Texas-Riese benötigt. Sie behaupten, daß sie das Hormon gar nicht wollen. Meiner Meinung nach ist das Resignation. Die Mexe akzeptieren sie im allgemeinen als Genossen der Revolution, aber mir läuft es kalt über den Rücken, wenn ich bedenke, welches Sicherheitsrisiko sie darstellen.

Die Städte sind ebenso armselig wie ihre Bewohner  Behelfshütten im Schatten der Atomkrieg-Ruinen. Der Wiederaufbau geht nur zögernd voran.

Ich grüble über einem neuen Manuskript. Irgendwie verflacht unsere Show. El Toro beispielsweise hält sich inzwischen für einen perfekten Schauspieler, obwohl er schlechter ist als zu Beginn der Unterrichtsstunden.

In der ersten Nacht traten wir in Louisville auf. Es war eine Pleite. In Cincinnati erging es uns nicht besser. Selbst ich spielte weit unter meinem Niveau. Am Ende der Vorstellung gingen die Zuschauer schweigend heim. Ich bezweifle, daß wir auch nur bei einem den Funken der Revolution entfacht haben. Natürlich lag der Fehler bei mir. Aber kein Schauspieler kann Nacht für Nacht den Tod verkörpern, ohne seinen Emotionsstau irgendwie abzubauen.

Als ich kurz nach dieser Selbsterkenntnis auf Rachel und Rosa, die beiden Unzertrennlichen, stieß, lud ich sie in mein Apartment ein  wir bewohnten ein heruntergekommenes Motel am Rande einer Überlandstraße  und schilderte ihnen in bewegten Worten meine Nöte.

Sie brachten mir Wärme und Verständnis entgegen. Rosa tätschelte mein Knie und sagte: »Mein Herz blutet, armer Knochenmann!«

»Ja, es ist wirklich hart für dich, Chris«, bestätigte Rachel und strich mir über die Stirn. »Wenn ich dich recht verstehe, planst du also eine Art Ehe zu dritt. Dagegen hätte ich im Grunde gar nichts einzuwenden, nur  wer von uns beiden kommt zuerst?«

»Genau«, pflichtete Rosa ihr bei. Sie verschränkte die Arme über der Brust und klopfte mit der Schuhspitze auf den Boden.

»Diese Entscheidung überlasse ich euch«, entgegnete ich schlicht und verschränkte ebenfalls die Arme.

»Und du liebst auch wirklich beide gleich stark?« wollte Rachel wissen. »Nicht daß du aus Rücksicht auf die Gefühle der Verliererin ...«

»Rücksicht!« fauchte Rosa.

»Aber nein, ganz bestimmt nicht!« versicherte ich und begann, ihnen die verschiedenen Formen der Polygamie, die es auf Circumluna gab, zu erklären.

»Das mag bei euch oben gutgehen«, warf Rachel ein, als ich eine Pause machte. »Aber hier auf der Erde sind wir nicht daran gewöhnt.«

»Ich habe nicht die geringste Lust, die Rolle einer ›Hostesse‹ zu spielen, amado«, wehrte auch Rosa ab. »Diesmal sind nämlich meine Gefühle beteiligt.«

»Das gleiche gilt für mich«, seufzte Rachel. »Ich frage dich noch einmal: Du bevorzugst keine von uns?«

Ich schüttelte stumm den Kopf.

»Tja, so ist das also.« Rachel warf Rosa einen Blick zu. »Soll ich es ihm sagen?«

»Bitte!«

Die blonde Texanerin beugte sich ein wenig vor. »Siehst du, Chris, wir dachten uns schon, daß du diese verrückte Haltung einnehmen würdest, und deshalb haben wir uns bereits eine Antwort zurechtgelegt: Du mußt entscheiden, welche von uns du nimmst, und dich in unserer Gegenwart erklären. Damit sind faule Tricks von vornherein ausgeschlossen.«

»Aber begreift ihr denn nicht, was ihr von mir verlangt?« beschwor ich sie. »Ich müßte einer von euch eine bittere Kränkung zufügen.«

»Diese eine wird damit sicher fertig«, entgegnete Rachel gelassen. »Miß Morales und ich sind einander auf dieser Tournee nämlich sehr nahe gekommen  durch unsere Liebe zu dir!«

»Si querido!« warf Rosa ein. »Ganz gleich, was geschieht, unsere Freundschaft wird ewig bestehen bleiben! Wir waren wie Hund und Katze  nun sind wir wie zwei Lämmer. Zumindest darauf kannst du dir etwas einbilden, amado.«

»Aber dann steht doch dem Dreierverhältnis nichts im Wege«, meinte ich verwirrt.

Die Mädchen schüttelten den Kopf.

»Freundschaft und Liebe sind nicht das gleiche«, erklärte Rosa.

Ich preßte beide Hände vors Gesicht. Ein Zittern durchlief meinen Körper. Es war nicht einstudiert.

»Chris!« rief Rachel besorgt. »Setzt dir die Schwerkraft tatsächlich so sehr zu?«

»Und wenn schon!« fauchte ich. »Wir sind Revolutionäre, oder? Stets bereit, uns für die gute Sache zu opfern! An die Waffen! Skelett  marsch!«

»Oh, Chris, du Ärmster, weshalb hast du keinen Ton gesagt? Komm, wir bringen dich ins Bett und pflegen dich.«

Vielleicht beging ich nun einen großen Fehler. Wenn ich das Angebot akzeptiert hätte, wäre die eine oder andere durch meine Hilflosigkeit in Versuchung geraten. Vielleicht.

Aber ich wollte nie wieder quer durch einen Patio robben  und wenn die Platten mit Hermelin überzogen wären!

»Danke, ich brauche euch nicht«, antwortete ich. »Meine Wünsche gehen in eine andere Richtung.«

Rachel nickte traurig. »Komm, Rosa«, sagte sie, »damit sind wir wohl entlassen.«

La Cucaracha warf einen flehenden Blick zum Himmel, aber von dort kam keine Unterstützung.

»Nun macht doch keine solchen Begräbnismienen!« bat ich.

»Er hat recht«, meinte Rosa. »Es wäre unfair  besonders gegenüber einem Skelett!«

»Rauchen wir zum Abschied einen Joint!« schlug Rachel vor. »Rosa?«

Wir rauchten schweigend, erst eine und dann noch eine lange Marihuana-Zigarette. Es war eine Geste, die mich dankbar stimmte. Sie beruhigte meine Nerven und tat meiner Eitelkeit wohl. Ein wenig.

Aber im Widerspruch zu vielen Gerüchten führt diese milde Droge nicht zu Sexorgien  außer man hat sie ohnehin eingeplant. Als ich den letzten Zug genommen und den Stummel ausgedrückt hatte, erhoben sich die beiden Mädchen und gingen auf die Tür zu.

An der Schwelle blieb Rachel noch einmal stehen. »Chris, ich spreche für uns beide, wenn ich dir unseren großen Dank ausdrücke. Du tust mehr für unsere Revolution als jeder andere. Wir wissen, daß du El Toro Sprechunterricht gibst  keine Angst, das bleibt unter uns. Du mußt mit dem gestrengen Pater auskommen und dir Guchus Geschwätz anhören. Und es ist sicher alles andere als leicht, diesen verrückten Fanninowitsch zu ertragen ...«

»Aber dann ...« Ich sprach den Satz nicht zu Ende, sondern warf ihnen einen sehnsüchtigen Blick zu.

Sie schüttelten langsam die Köpfe und schlossen die Tür hinter sich.

Ich verbrachte die Nacht allein und beschloß, von nun an alle Frauen zu meiden.

Sogar Idris McIllwraith.

Wenn sie nur eine Spur von Liebe empfunden hätte, so wäre sie durch Flower-Power-Teleportation zu mir gekommen.



Es ergibt sich immer eine Wende. Und wenn man einen Tiefpunkt erreicht hat, kann es nur eine Wende zum Guten sein. Am nächsten Tag hatten wir ein volles Haus in Indianapolis. (Das ist natürlich bildlich gemeint, da wir unter freiem Himmel spielten.) Ich hätte zehn Vorhänge und mehr bekommen können, aber der Tod ist bescheiden. Der Tod ist der Freund des Menschen und erinnert ihn daran, keinen Augenblick seines Lebens zu verschwenden.

Nach unserem Reinfall in Cincinnati hatte das Komitee Vernunft angenommen und mir freie Hand in der Ausgestaltung der Show gelassen.

Ergebnis: Pater Francisco trug ein kleines Mikrophon, damit die Menge seine Gebete verstehen konnte.

Guchu blieb im Scheinwerferlicht, und seine psychedelischen Verrenkungen kamen bei den Revolutionären an. Er war eine eindrucksvolle Gestalt, zudem galt er als Symbol für die Unterstützung Afrikas (seine Rasse) und Asien (seine Religion).

Rachel hatte einen kurzen, aber wirksamen Auftritt als Frau des Todes. Sie trug einen hautengen schwarzen Anzug mit breiten Silberstreifen, die ihre Figur reizvoll betonten. Ihr platinblondes Haar war zu einer helmartigen Frisur aufgesteckt.

El Toro besaß eine gute, wenn auch ungeübte Singstimme. So ließ ich ihn im Anschluß an seine drastisch zusammengestrichene Rede »La Cucaracha« vortragen, erst im Originaltext, dann in der Revolutionsversion. Rosa, in einem kurzen roten Kleid und Schaftstiefeln, die phrygische Freiheitsmütze auf den schwarzen Locken, tanzte dazu. Das Mädchen war mitreißend.

Später bat mich El Toro um ein paar Gesangstunden. Ich mochte ihm den Wunsch nicht abschlagen, auch wenn ich befürchtete, daß er sich dann auch noch als Opernheld produzieren würde.

Unser Revolutionssender brachte Berichte von schweren Ranger-Überfällen in Columbus, Cleveland und Pittsburgh. Wir waren gerade noch rechtzeitig nach Westen abgeschwenkt.

In der nächsten Nacht feierten wir erneut einen Riesenerfolg. Es war in Chicago, einer verhältnismäßig jungen und doch großen Stadt im Westen der Chicago-Bucht. Das Wasser des Michigan-Sees hatte die Ruinen des strahlenverseuchten alten Chicago überschwemmt.

Auf unserem Flug in die Stadt fiel mir in einem versteckten Winkel des Kombikopters ein sonderbarer Stempel ins Auge. Die Schrift bestand aus kyrillischen Buchstaben. Ich las: »Nowy Moskwa, CCCP«. Einen Moment lang fühlte ich mich nach Circumluna zurückversetzt, wo man auch heute noch stur an der Zweisprachigkeit festhält.

Guchu gab ohne Umschweife zu, daß der Kombikopter aus Rußland stammte und der Revolution über die Schwarze Republik zur Verfügung gestellt worden war. »Unser Land besitzt ebensowenig wie Florida eine hochentwickelte Technik. Ein paar Reaktoren, die uns mit Elektrizität versorgen und das Meerwasser entsalzen  das ist alles. Unsere Devise heißt Flower Power. Wir haben keine große Bevölkerung. Die Schwachen sterben in jungen Jahren. Was uns vor Texas schützt, sind die Wüsten und Gebirge und die freien Indianer, die dort leben. Von Afro-Rußland erhalten wir Entwicklungshilfe, vor allem in Form von Kernenergie.«

Ich erfuhr, daß Nowy Moskwa  Neu-Moskau  in der Nähe des Baikalsees lag und Sibirien das russische »Texas« war.

Während dieses Gesprächs lag ich flach auf dem Boden des Kombikopters. Mit meiner Gesundheit ist es nicht zum besten bestellt. Ich leide an Herzrhythmusstörungen, rasenden Kopfschmerzen, Durchfall und Krampfadern. Meinen elastischen Anzug wage ich kaum noch zu öffnen, aus Angst, eine der knotigen, purpurnen Adern könnte platzen.

Um die Wahrheit zu gestehen, ich habe seit dem Überfall von Kansas City mein Exoskelett nicht mehr abgenommen. Das bedeutet, daß mein Körper über eine Woche kein Wasser gesehen hat. Ich kann mich nicht mehr riechen und gehe meinen Genossen aus dem Wege.

El Tácito, mein Leibwächter, versorgt mich mit Rum. Das Gesöff schmeckt abscheulich, hilft aber gegen die Schmerzen. Ein paar Tropfen habe ich absichtlich auf meinem Anzug verschüttet. Schnaps riecht immer noch besser als Schmutz.

Ich weiß, daß die Riemen meines Exoskeletts die Haut wundgescheuert haben und daß die offenen Stellen zu eitern beginnen. Aber ich weigere mich standhaft, meine Prothese abzulegen. Das Gefühl der völligen Hilflosigkeit, das ich in Lamars Patio erlebte, läßt mich nicht mehr los. Ich träume nachts, daß mich die Rangers verfolgen und ich mein Exoskelett nicht finden kann.

Vielleicht ist die Sache auch einfacher. Vielleicht habe ich Angst vor der Schwerkraft, so wie die Menschheit einst Angst vor dem »leeren Raum« hatte.

Zu allem Übel quält mich ein trockener Husten, der sich auf der Bühne kaum noch unterdrücken läßt. Aber hier hilft der Rum ein wenig.

Als wir Chicago verließen, nickte ich ein und hatte einen schrecklichen Traum. Ich befand mich in einem verschütteten U-Bahn-Tunnel von Alt-Chicago, eingeklemmt unter den Trümmern eines Waggons. Ich wußte, daß ich im Sterben lag. Dennoch versuchte ich, mich mit letzter Kraft zu befreien. Dann drang kochendes Wasser auf mich ein, und ich erwachte. Alptraum oder Vision? Es ist möglich, daß ich im Geschichtsunterricht Fotos von U-Bahnen gesehen habe. Aber die Reklameschilder? Atomin lindert jeden Schmerz. Coca-Cola. Glattes Haar  kein Problem mehr dank Kinky Curls. Bereiten Sie sich auf die Zukunft vor! LaSalles Fortbildungskurse helfen Ihnen dabei. Nimm geschwind Doublemint! Merkwürdig.

Weiße Schaumkronen schaukelten auf dem dunklen Wasser, als der Kombikopter über die Bucht von Chicago nach Norden jagte.

Später bekam ich Schüttelfrost. Ich rechnete mit Fieber, aber in Wirklichkeit war es nur die Kälte, die mir zusetzte. Je weiter man auf Terra zu den Polen vordringt, desto rauher wird das Klima.

Wir spielten in Milwaukee und Minneapolis. Unser Camp hatten wir in einem alten Hotel aufgeschlagen. Ich fror erbärmlich. Nach einiger Überwindung bat ich El Toro und El Tácito, mir ein Bad zu richten. Sie mußten allerdings versprechen, niemandem davon zu erzählen.

»Madre de Dios!« flüsterte El Toro, als er meinen Zustand sah, während El Tácito, seinem Namen getreu, nur stumm den Kopf schüttelte.

Ich wurde vorsichtig, aber gründlich eingeseift, geduscht und in weiche Handtücher gehüllt. El Toro wollte einen Arzt und Fanninowitsch holen, aber ich erinnerte ihn an sein Versprechen. So bearbeiteten mich die beiden Männer mit Puder und antiseptischen Salben und bandagierten meine Krampfadern. Zum Schluß halfen sie mir in den derben schwarzen Winteranzug, der mit Heizelementen und einer warmen Kapuze ausgestattet war.

El Toro blieb noch ein Weilchen bei mir, nachdem sich sein wortkarger Freund verabschiedet hatte. Er überredete mich zu einem Schluck Rum und nahm selbst ein Glas.

»Was hältst du von unserer Revolution?« fragte er.

»Ich verdiene mir meinen Flug nach Amarillo Cuchillo«, entgegnete ich, keinesfalls gewillt, nun mit abgedroschenem Blabla oder tiefen Gedanken um mich zu werfen. Ich war heilfroh, daß ich nicht mehr roch und der Schmerz ein wenig nachgelassen hatte, aber ich fühlte mich erschöpft.

Er nickte. »Von überall werden Tumulte gemeldet. Selbst im Norden gibt es Unruhen. Die Nachricht, daß El Esqueleto kommt, ist uns vorausgeeilt.« Dennoch klang seine Stimme nicht begeistert.

»Viele Tote?« fragte ich.

Er schnitt eine Grimasse.

»Und in Texas wurde die Revolution unterdrückt?«

»Wie man's nimmt. Die Texaner haben viele meines Volks durch kürzere Arbeitszeiten, mehr Fiestas und Stierkämpfe, Rum, Coca-Cola und Marihuana für sich gewonnen. Aber du weichst meiner Frage aus. Was hältst du von der Revolution?«

Nach kurzem Zögern erwiderte ich: »Ich glaube, sie ist notwendig, aber das heißt nicht, daß sie mich begeistert.«

»Comprendo, camarada«, sagte er und ließ mich allein.



Mit Winnipeg hatten wir eine Gegend erreicht, in der hochgewachsene Texaner eine schwache Eliteschicht bilden  Verwaltungsbeamte, Ingenieure und Rangers mit ihren Familien. Die wenigen kleinen Texaner sind verbitterte Menschen. Sie nennen sich Kanadier, obwohl diese Bezeichnung offiziell verboten ist. Den Hauptanteil der Bevölkerung stellen Cyborg-Mexe, die man mitsamt ihren Köchen und Weibern in den Norden verfrachtet hat. Sie arbeiten im Bergwerk, in der Landwirtschaft und als Holzfäller.

Unsere Zusammenkunft  von einer Show kann kaum die Rede sein  fand in einem Strahlenbunker statt, den die Rangers angeblich nicht kannten. Die Mexe erreichten ihn von ihrem eingezäunten Lager aus durch einen kurzen Stollen. Wir mußten einen Tunnel des ehemaligen Abwassersystems benutzen. Kaum jemand im Publikum lachte zu unseren Späßen. Wir spürten den tiefen Haß, der hier herrschte. Mitten in der Vorstellung fand ein Überfall statt, dem wir Schauspieler nur entkamen, weil die Rangers unseren Tunnel nicht kannten. Einer allerdings blieb zurück.

Unser neuer Anführer ist Carlos Mendoza, den ich kaum kenne. Und ich gebe keinen Gesangsunterricht mehr. El Toro hatte unseren Rückzug gedeckt.



Am siebzehnten Spindletop kamen wir nach Victory, früher einmal Saskatoon, aber umbenannt nach der Schlacht von Saskatchewan, in der die Rangers gegen eine anglo-russische Armee siegten. Wir hielten unsere Versammlung zwischen Weizenfeldern ab, im Schutz einer Windhecke. Hier leben die Mexe frei in einer Hüttenstadt. Wohin sollten die armen Teufel auch fliehen?

Noch weniger hochgewachsene Texaner und diese ohne Frauen und Kinder. Man haßt sie wie die Pest.

Anstelle der armen Weißen ein paar Indianer. Sie eignen sich nicht als Cyborgs. Wenn man sie ins Joch zwingt, nehmen sie sich das Leben.

Mendoza, der für einen Mexikaner erstaunlich gebildet ist, hat mir erklärt, daß dieses Gebiet  von Weizen, Holz und Erzen abgesehen  nicht genutzt werden kann, weil es keine hochwertigen radioaktiven Stoffe mehr gibt. Auch Erdöl und Kohle sind knapp geworden.

Fanninowitsch hörte sich Mendozas kleinen Vortrag mit an und bedachte ihn mit einem spöttischen Lächeln. Weiß der Deutsche mehr als wir, oder benimmt er sich nur so arrogant wie so viele seiner Rasse?



Zwei Tage nach Victory erreichten wir Fort Johnson, Alberta. Früher hieß es Fort Murray. Kaum ein Unterschied zu Victory. Die Weizenfelder haben Nadelwäldern Platz gemacht, und die Indianer sind zahlreicher vertreten. Ich erfuhr, daß hier eine Ranger-Kompanie in roten Uniformen stationiert ist  ein Zugeständnis an die einst weit und breit berühmten Canadian Mounties.

Die einzigen Uniformen, die ich sah  mit Hilfe eines Feldstechers und in sicherem Abstand  weiße Drillichanzüge. Gegen Abend erkannte ich den Grund dafür: Tarnung. Schnee fiel vom Himmel und bedeckte das Land mit einer traurigen weißen Decke. In der langen silbrigen Dämmerung erinnerten die hellen Flocken an die Milchstraße, die geisterhaft an den Sichtluken eines Raumschiffs vorüberzog.

Ich streifte meine Handschuhe und die Gesichtsmaske über. Im elektronischen Feldstecher entdeckte ich erneut einen der hohen Stumpfkegel, in denen Cyborg-Mexe ihrer geheimnisvollen Arbeit nachgingen. Ich erinnerte mich an Federicos Pantomime und den monotonen Gesang seines Gefährten, und ich zitterte bei dem Gedanken, daß ich mich in der Nähe eines vierzig Kilometer tiefen Schachts befand. Der Moloch der Schwerkraft könnte nach oben kriechen und mich zu sich in die Tiefe zerren.

Eine kindische Vorstellung, das wußte ich. Außerdem hatten die Argumente des deutschen Wissenschaftlers überzeugend geklungen. Aber es kam mir doch seltsam vor, daß die Texaner gerade hier nach Öl bohrten. Mendoza hatte mir erklärt, daß die Sedimentschichten dünn waren und die letzte Eiszeit an vielen Stellen das darunterliegende Eruptivgestein freigelegt hatte: Basalt, Obsidian, Feldspat, Tuff, Granit und ähnliches.

Wonach also suchten die Texaner?

Ich hatte keine Ahnung. Aber ich sah, daß bei den geheimnisvollen Arbeiten eine Menge Wärme frei wurde. Der Kegel dampfte inmitten der Schneelandschaft, und seine Flanken blieben dunkel  ein schwarzer Finger, der aus der Hölle zu ragen schien.


Aus dem Schoß der Erde



Als das 20. Jahrhundert eben erst zehn Tage zählte, verkündete Texas mit einem schwarzen Rauchpilz das Zeitalter des Erdöls, die Ära der schnellen Autos und schweren Lastwagen, der gigantischen Tanker und Düsenmaschinen. Die Detonation des Versuchsbohrturms von Spindletop schreckte nicht nur das schläfrige Landstädtchen Beaumont auf, sondern ließ die gesamte Industriewelt aufhorchen. Innerhalb eines halben Jahres kletterten die Grundstückspreise in der Gegend von Beaumont auf das Tausendfache. Ein Faß Öl kostete drei Cents, ein Becher Wasser fünf Cents. Sechzig Jahre später arbeitete jeder achte Texaner bei einer Erdölgesellschaft, und jedes siebente Faß Petroleum kam aus Texas.

aus: Texas in Stichworten,

Houston House, Chicago, Texas



Als endlich Dunkelheit herrschte, brachen Guchu, Mendoza, El Tácito, Pater Francisco, Fanninowitsch, Rachel, Rosa und ich in einem Kombikopter zum letzten Abschnitt unserer Tournee auf. Die beiden anderen Maschinen flogen zurück nach Denver, wo die restliche Truppe auf uns warten wollte.

Es hatte zu schneien aufgehört. Die Nacht war klar. Am östlichen Horizont stand der abnehmende Mond. Ich befand mich nun seit fast einem Monat auf der Erde.

Gespenstische grüne Flammen züngelten im Zenit hoch  ein Nordlicht. Es war eins der herrlichsten Naturschauspiele, die ich auf Terra kennengelernt hatte.

Etwa eine halbe Stunde verging, dann bemerkte Rosa im Süden einen rätselhaften purpurnen Schimmer; er schien von Fort Johnson zu kommen. Wir zerbrachen uns die Köpfe darüber, was die Erscheinung bedeuten mochte, aber wir fanden keine logische Erklärung.

Fanninowitsch hörte zu und grinste spöttisch.

»Ob das Licht etwas mit dem Bohrturm in der Nähe von Fort Johnson zu tun hat?« fragte ich.

Das Grinsen des Wissenschaftlers wich einem düsteren Stirnrunzeln.

»Großer Meister der Technik«, redete ich ihn an, »verachten Sie uns nur, weil wir nicht an Ihre Intelligenz heranreichen, oder tragen Sie ein Geheimnis mit sich herum?«

»Geheimnis!« fauchte er. »Ich bin gezwungen, einen Großteil meines Wissens vor euch zu verbergen, da ihr nicht in der Lage wärt, meinen Ausführungen zu folgen. Das Richtungshormon hat in meinem Falle nicht nur den Körperwuchs gefördert, sondern auch den Verstand geschärft. Ich empfinde für euch nicht mehr und nicht weniger Verachtung wie für eine Herde schnatternder Affen.«

Ich gab ihn als teutonische Fehlleistung auf und notierte nur insgeheim, daß er von »Richtungshormon« gesprochen hatte  was immer das bedeuten mochte. Dann betrachtete ich gleichgültig den purpurnen Schein, bis er am Horizont verschwand.

Die anderen Passagiere legten sich schlafen. Ich folgte ihrem Beispiel, nachdem ich einen kräftigen Schluck Rum genommen hatte, aber durch meine Träume geisterten feuerspeiende Drachen mit Cyborg-Jochen.

Als ich erwachte, säumte das erste Tageslicht den Horizont im Osten. El Tácito hatte Guchu am Steuerknüppel abgelöst. Eine schneebedeckte, mit Krüppelfichten bewachsene Ebene erstreckte sich unter uns. Nirgends sah man Spuren einer Besiedlung. Unser transparenter Kombikopter war ein Nichts in der Leere.

Nach dem kargen Frühstück wandte sich Rosa an mich.

»Kann ich etwas mit Ihnen besprechen, Señor La Cruz?«

Aha, dachte ich, waren wir wieder beim »Señor« angelangt!

»Aber gewiß, Señorita Morales.«

»Wie gedenken Sie Circumluna zu erreichen, nachdem wir Sie in Amarillo Cuchillo abgesetzt haben?«

»Mit einem unserer Schiffe natürlich. Wenn es sich nicht im Raumhafen befindet, muß ich eben warten.«

»Ach ja, der Raumhafen.« Sie nickte skeptisch. »Aber wo wollen Sie in Amarillo Cuchillo warten? Der Ort ist wenig mehr als ein texanisches Arbeitslager.«

Ein ungutes Gefühl stieg in mir auf. »In diesem Punkt rechnete ich eigentlich mit der Hilfe der Revolution. Die Gespräche, die wir in Dallas führten ...«

»Dallas ist weit weg«, unterbrach mich Rosa. »Carlos, zu wem haben wir in Amarillo Cuchillo Kontakt?«

»Vor allem zu Cree-Indianern«, erklärte Mendoza. »Die meisten von ihnen leben als Nomaden, aber einige haben sich in Lagern außerhalb der Stadt niedergelassen. Und zu den Cyborgs. Die können uns allerdings nicht helfen. Was die Bürger der Stadt betrifft  ich weiß nicht. Vielleicht ...« Er sprach den Satz nicht zu Ende.

Ich erriet, was er hatte sagen wollen: »Vielleicht wußte El Toro mehr, aber er hat mich nicht eingeweiht.«

»Da ist noch etwas«, warf ich zögernd ein. »Die Uranmine. Ich muß versuchen, sie zu finden und mich als Besitzer eintragen zu lassen. Deshalb kam ich schließlich auf die Erde.«

»Aber, Señor La Cruz!« Rachel sah mich mit mildem Vorwurf an. »Wie wollen Sie Ihren Anspruch jemals beweisen? Wir wissen, daß Sie die Skizze nicht bei sich haben!«

Auch Rachel siezte mich also.

»Ich habe die Skizze hier«, sagte ich und deutete auf meine Stirn. »Wenn es die Mine gibt, dann finde ich sie auch.«

»Wahrscheinlich haben Sie den Besitzanspruch auch nur hier.« Rachel äffte meine Geste nach. »Was Sie jedoch benötigen, ist ein Dokument mit Stempel und Siegel.«

»Keine Sorge, Señorita Lamar«, erwiderte ich. »Ich werde dieses Dokument zur rechten Zeit vorweisen.«

»Ich verstehe dich nicht, Genosse«, mischte sich Mendoza ein. Er sah mich mit nachdenklich gerunzelter Stirn an. »Wenn du den Claim hast, brauchst du doch nicht nach der Mine zu suchen! Das Papier müßte eine genaue Lagebeschreibung enthalten.«

»In diesem Fall nicht.« Sie starrten mich an, als hätte ich den Verstand verloren, und so fuhr ich fort: »Der Russe, der seinen Anspruch verkaufte, hinterließ im Grundbuchamt von Yellowknife einen Umschlag mit seiner Unterschrift und Proben des uranhaltigen Gesteins. Daraufhin erhielt er das vorläufige Nutzungsrecht. Man vereinbarte, daß die Mine erst dann in den Besitz eines anderen übergehen würde, wenn dieser die Unterschrift des Russen, entsprechende Gesteinsproben und die Lagebeschreibung vorweisen konnte.«

Mendoza nickte. »Der Russe war gar nicht so verrückt, wie immer behauptet wird. Er hatte Angst, daß die Kapitalistenschweine der texanischen Behörden ihn betrügen könnten.«

»Ich weiß, daß zu eurer Notausrüstung Strahlendetektoren gehören«, fuhr ich fort. »Und der Kombikopter wäre eine große Hilfe beim Aufspüren der Orientierungspunkte: drei Felskuppen, die etwa die Spitzen eines gleichseitigen Dreiecks bilden. Die Felsen im Norden und Süden bestehen aus hellem Granit, während der im Westen eine dunklere Farbe aufweist ...«

Mendoza biß sich nervös auf die Unterlippe. »Ich weiß nicht, ob ich ein Werkzeug der Revolution zu einem solchen Unternehmen freigeben darf ...«

»Das stimmt«, pflichtete Rosa ihm bei. »Die Revolution geht vor.«

»Ich finde, es wäre unfair von uns, Señor La Cruz in seinem Wahn zu bestärken«, meinte Rachel.

Nun, ich verdiene es nicht anders. Weshalb nur hatte ich diesen Proleten, diesen Banditen blind vertraut?

Das spöttische Lachen des Professors war Salz in meinen Wunden.

Mit einemmal setzte sich Guchu auf, der bis dahin mit geschlossenen Augen vor sich hingedöst hatte.

»Ah, gebt dem verrückten Burschen, was er haben will«, knurrte er. »Anfangs dachte ich genauso wie ihr: Wir schieben ihn ab, sobald wir ihn nicht mehr brauchen! Aber dann erzählte er seine Story, und irgendwie rührte mich seine Blödheit. Er hat hart für uns geschuftet, weil er allen Ernstes glaubte, wir würden uns dafür dankbar erweisen. Ich schlage vor, wir lassen ihm seine Naivität und helfen ihm bei der Suche nach seiner Uranmine.«

El Tácito sah vom Schaltpult auf und nickte kurz.

Mendoza zuckte mit den Schultern, dann nickte er ebenfalls.

Ohne die beiden Mädchen eines Blickes zu würdigen, wandte ich mich an El Tácito: »Kurs Süd-Nord auf Amarillo Cuchillo, Abweichung zehn Kilometer Ost ...«

Wieder nickte er.

Ich erneuerte die Batterien meines Exoskeletts und versuchte mich auszuruhen. Hin und wieder warf ich einen Blick nach Norden.

Eine Ewigkeit später tauchte die blaue Fläche des Großen Sklavensees auf, im Westen begrenzt durch niedrige Wälder, im Osten durch Ödland. Eine Zeitlang war nur Wasser unter uns.

Die Sonne neigte sich dem Horizont zu, als das Ödland wieder in Sicht kam. Guchu übernahm den Steuerknüppel.

Wir befanden uns seit einer halben Stunde über der flachen, trostlosen Ebene. Die Sonne sank. Das honiggelbe Licht ihrer schrägen Strahlen reichte gerade noch aus, um mir drei lange Schatten zu zeigen, die von den Spitzen eines gleichseitigen Dreiecks ausgingen.

So einfach konnte das nicht sein. War das eine Halluzination? Oder hatte die Sache irgendeinen Haken? Meine Hand zitterte, als ich Guchu die Stelle zeigte.

Der Schwarze steuerte die Maschine tiefer.

Die Schatten der beiden östlichen Felskuppen waren etwa einen halben Kilometer lang. Aber im Westen  da wo die Mine lag  erstreckte sich der dunkle Keil über die ganze Ebene ...

Ich hob ein elektronisches Fernglas an die Augen.

Ja, die Sache hatte einen Haken. Der längere Schatten wurde von einem der vertrauten Kegelstümpfe geworfen.

Die Texaner hatten meine Mine entdeckt und beuteten sie nun aus!



Und doch ergab das irgendwie keinen Sinn. Ein Bohrturm konnte unmöglich dem Abbau von Pechblende dienen ...

Ich regelte Schärfe und Kontrast des Instruments nach. Nun erkannte ich, daß an der Ostseite des Kegelstumpfs ein hohes Portal offenstand. Gestalten huschten hin und her, ameisengleich. Nadeldünne Laserstrahlen durchschnitten das Halbdunkel. Eine Revolte? Mein Puls ging rascher.

Ich richtete das Fernglas nach Westen. Das Ödland erstreckte sich bis zu einem schmalen Fluß. Die Sonne hatte das Wasser golden getönt. Zwei dunkle Brücken führten ans andere Ufer  zu den niedrigen Häusern und engen Gassen von Amarillo Cuchillo.

Auf den Dächern der größeren Bauwerke lag noch Sonnenlicht.

Im Nordosten der kleinen Stadt erspähte ich ein Rollfeld. Zwei texanische Düsenfrachter standen plump und schwerfällig auf der Betonpiste. Daneben ragte eine schlanke Nadel in den Himmel  die Tsiolkowsky oder ihr Schwesterschiff, die Goddard.

Ich senkte das Fernglas, weil mir die Augen brannten. Rund um mich war wohltuendes Halbdunkel. Die Maschine flog jetzt so niedrig, daß sie keine Sonnenstrahlen mehr einfing.

Aber dann, unvermittelt, erstrahlte der Himmel in einem neuen Glanz. Dünne, schnurgerade Laserspeere in Rot und Grün trafen sich über Amarillo Cuchillo. Die Stadt erinnerte an ein surrealistisches Spinnennetz. Rote Pfeile jagten in den Raum oder auf die Ebene hinaus. Grüne Lichtbündel senkten sich auf die geduckten Hütten. Wo sie auftrafen, sprühten Funkenfontänen hoch.

Der Kombikopter schwankte, und ein greller grüner Strahl jagte einen halben Meter über meinem Kopf durch die Kunststoffwand.

Das festigte in mir die Überzeugung, daß uns die Rangers zu guter Letzt doch noch entdeckt hatten. Weshalb sie allerdings eine ganze Stadt unter Beschuß nahmen, um eine Handvoll armseliger Schauspieler und Revolutionäre zur Landung zu zwingen, war mir schleierhaft. Texanische Dimensionen vermutlich.

Als ich wieder sehen konnte, landete Guchu die Maschine eben hinter einer der östlichen Felskuppen, einem von Gletschern blankpolierten Granithöcker, der aus der Nähe beinahe eindrucksvoll wirkte. Eine bräunliche Furche durchzog den Kunststoff des Kombikopters, aber zum Glück hatte der Laserstrahl das Material nicht durchtrennt.

Rachel sprang als erste ins Freie. Mendoza und ich folgten. Der Schnee war kaum knöcheltief, aber es blies ein eisiger Wind, der meine Finger erstarren ließ. Ich lief geduckt in den Schatten des Granitblocks und hob erneut den Feldstecher an die Augen.

Die Erdkrümmung verdeckte Amarillo Cuchillo, aber immer noch durchschnitten die roten und grünen Laserstrahlen den dunklen Himmel. Hin und wieder loderte am Horizont eine Stichflamme auf, gefolgt von einer dumpfen Detonation, aber die meiste Zeit ging der Kampf lautlos vor sich.

Irgendwann begriff ich, daß die Laserstrahlen nicht gegen uns gerichtet waren. Wir erlebten als unfreiwillige Augenzeugen einen weit größeren Konflikt mit.

Ich streifte die Handschuhe und die Gesichtsmaske über und drehte die Energie der Heizspiralen höher. Rachel hatte mir den Feldstecher entwunden und beobachtete angespannt die Szene. Mendoza benutzte ebenfalls ein Fernglas. Ich sah mich nach den anderen um. Rosa, der Professor und Pater Francisco waren ebenfalls ins Freie gekommen. El Tácito stand ein wenig abseits; er hatte in jeder Hand eine Pistole und hielt damit mich und Fanninowitsch in Schach.

Jetzt erst kam mir wieder zu Bewußtsein, daß hier zwei Kriege geführt wurden. Ich entriß Rachel das Fernglas und richtete es auf den Kegelstumpf, der einen knappen Kilometer von uns entfernt in den Himmel ragte.

Nach und nach erkannte ich Details und erriet, was sich abspielte. Es war ein grauenhaftes Geschehen.

Der Turm hob sich dunkel gegen den grauen Himmel ab. Zwei riesige Tore, jedes dreißig Meter hoch und zehn Meter breit, standen offen.

Das Innere des Kegelstumpfs bestand aus einem einzigen Raum. Und im Zentrum dieses Raums, umgeben von großen Maschinen und gerüstähnlichen Aufbauten, sah ich eine flimmernde violette Rakete, höher noch als die Toröffnung. Ich hatte den Eindruck, daß sie zitterte, als sei sie im Start begriffen.

Bei Diana! dachte ich. Die Texaner bereiten eine neue Eroberung des Raums vor! Ich muß Circumluna warnen ...

Aus dem Kombikopter drang Guchus rauhe Stimme: »Los, Leute, klettert wieder an Bord! Der Geigerzähler zeigt in Richtung des Turms Radioaktivität an. Bis jetzt ist die Dosis ungefährlich  aber man kann nie wissen ...«

Dann erkannte ich hinter der Rakete vage Umrisse von weiteren Maschinen  und ich nahm mit Erleichterung wahr, daß die Rakete in Wirklichkeit eine Säule violetten Lichts war, die durch ein Loch im Boden des Kegelstumpfs strömte und flammenähnlich zur Decke loderte.

Der purpurne Schein ergoß sich ins Freie. Gestalten lagen verkrümmt im Schnee  winzige Gestalten. Aber andere bewegten sich. Sie bewegten sich in Gruppen, mit einer Zielstrebigkeit, die mich abstieß. Irgendwie erinnerten sie an Rudel wilder Tiere oder an bösartige Kinder, die Soldaten spielten.

Wäre El Toro bei uns gewesen, so hätte er uns vielleicht zu dem geheimnisvollen Turm geführt. Ich weiß nur, daß Carlos Mendoza es nicht tat, und daß ich Erleichterung darüber empfand.

Immer wieder richtete ich das Fernglas auf die wabernde Lichtsäule. Sie strahlte Wärme ab, denn rund um das Portal war der Schnee geschmolzen. Es erschreckte mich, daß sich die Mexe so unbekümmert in ihrer Nähe aufhielten. Woher mochte der violette Schein kommen? Von einem gigantischen Bottich mit geschmolzenem Metall? Oder von Heizbatterien?

Nein, ich spürte, daß die Quelle tiefer lag. Ich stellte mir einen Schacht vor, der tief in die Erde hinein führte, weit, weit hinunter. Federicos Schacht.

Ich senkte das Fernglas und versuchte, den Schwindel abzuschütteln, der mich erfaßt hatte. Über Amarillo Cuchillo zuckten immer noch Laserstrahlen. Die grünen überwogen jetzt.

Mendoza, der ebenfalls einen Feldstecher bei sich hatte, stieß ein dumpfes Stöhnen aus. Ich merkte, daß Rachel nach meinem Glas griff, aber ich hielt es eisern fest.

Vielleicht war das gut so. Sie hätte den Anblick, der sich mir bot, kaum ertragen.

Acht Mexe kamen von der violetten Säule. Sie rannten im Gleichschritt auf einen Holzstapel zu, der sich in der Nähe des Tors befand, packten einen der Stämme, trugen ihn ins Innere des Turms und warfen ihn in den Lichtschein, in dem er hell aufloderte.

Und in dem hellen Auflodern erkannte ich, daß hier keineswegs ein Baumstamm verbrannte  sondern ein Mensch, an Händen und Füßen gefesselt. Ein Texaner!

Die Szene wiederholte sich noch sechsmal, dann war der Stapel verschwunden. Ich wollte nicht zuschauen. Im Gegenteil, der Anblick zerriß mein Innerstes. Aber ich konnte mich einfach nicht abwenden.

Ein leises Wimmern drang zu uns herüber. Ich redete mir ein, daß es der Wind war. Ich redete mir ein, daß es Wölfe waren. Ich redete mir ein, daß es nicht die qualvollen Schreie von Menschen waren.

Irgendwann glitt mir das Fernglas aus der Hand. Ich weiß nicht, wer es an sich nahm. Lange Zeit stand ich mit gesenktem Kopf da und rührte mich nicht von der Stelle.

Dann sagte jemand: »Die Cyborgs sind verschwunden. Die letzte Gruppe warf etwas in die Lichtsäule. Nein, keinen Menschen  einen Gegenstand.«

Ich schaute auf. Der Himmel war schwarz. Über Amarillo Cuchillo zuckten grüne Laserstrahlen.

Eine andere Stimme  ich achtete nicht darauf, wem sie gehörte  sagte: »Diesmal sind die Russen Sieger geblieben, das steht fest.«



Bis zu diesem Moment hatte ich mir keine Gedanken darüber gemacht, welche Parteien die Schlacht von Amarillo Cuchillo austrugen.

Und dann vernahm ich einen neuen Laut, ganz schwach am Anfang, aber immer deutlicher: Musik  rhythmische Musik  und Gesang.

Lange Zeit versuchte ich mir einzureden, daß es eine Illusion war, eine Reaktion des Unterbewußtseins auf die Schreie der Gemarterten, aber dann merkte ich, daß auch die anderen ganz still dastanden und horchten.

Der Gesang kam aus der Schneewüste, die zwischen uns und Amarillo Cuchillo lag. Und kurz darauf tauchte die erste Gestalt auf, hochgewachsen, in einen weißen Tarnanzug gehüllt.

Ich hörte, wie Guchu auf uns zukam und flüsterte: »Seht zu, daß ihr endlich ...«

Vermutlich hatte er sagen wollen: »... in die Maschine klettert!«

Er stockte, als er die veränderte Situation bemerkte. Dann wandte er sich an El Tácito: »Laß den Professor nicht aus den Augen! Und ihr anderen verhaltet euch vollkommen still!«

Ein knappes Dutzend Texaner waren auf der Bildfläche erschienen. Sie schleiften ihre Lasergewehre achtlos durch den Schnee. Und ihr Gesang klang müde und resigniert:



»Von den Bergen Guatemalas

Stoßen wir bis zur Arktis vor.

Auf uns'rem Banner steht die Freiheit,

Wir sind das Texas Ranger Corps!«



Anfangs dachte ich, sie seien unterwegs zum Bohrturm, um die Revolte der Cyborgs zu unterdrücken. Dann durchzuckte mich siedendheiß die Furcht, sie könnten es auf uns abgesehen haben. Aber sie marschierten einfach weiter nach Süden und blieben etwa hundert Meter von uns entfernt in der Ebene stehen. Wir hielten den Atem an.

Vom Nordwesten her näherte sich ein Fahrzeug, ebenfalls in weißer Tarnfarbe, und hielt neben der Ranger-Truppe. »Hoppla, beeilt euch, ihr Lahmärsche!« befahl eine rauhe Stimme.

Die Männer stiegen ein, und das Fahrzeug entfernte sich rasch in südlicher Richtung.

Ganz schwach glaubte ich noch einmal die Worte zu hören:



»Auf uns'rem Banner steht die Freiheit,

Wir sind das Texas Ranger Corps.«



Wir wollten eben zu unserem Kombikopter zurückkehren, als das Dröhnen einsetzte. Der Boden unter unseren Füßen begann zu zittern. Wir gerieten ins Stolpern.

Dann loderte die violette Lichtsäule grell auf und durchschlug das Dach des Kegelstumpfs. Die Wände des Turms sackten nach innen. Purpurne Schlacke wurde hochgeschleudert. Ein dunkelrot leuchtender Lavakegel wuchs aus dem Erdboden.

Das Dröhnen ließ nach, aber der Boden vibrierte immer noch.

»Zurück in die Maschine!« schrie Guchu. »Der Geigerzähler spielt verrückt!«

In diesem Moment wirbelte Fanninowitsch herum und rannte keuchend den Felshang hinauf. El Tácito hob die Pistole, aber ich drückte den Lauf zur Seite. »Un momento, por favor!« Ich setzte dem Deutschen nach, gefolgt von Rachel und Rosa.

Fanninowitsch blieb auf der Hügelkuppe stehen, von rötlichem Licht umflossen. »Hah, eine Schlacht habt ihr gewonnen, ihr Russenschweine!« schrie er und ballte die Fäuste. »Aber jetzt werdet ihr zehn ... hundert verlieren! Den Texanern gehört die Welt! Sie besaßen die Kühnheit, die radioaktiven Magmaquellen unter der Erdkruste anzuzapfen. Die Uranmine des verrückten Russen gab ihnen den Fingerzeig. In mühseliger Arbeit haben sie überall im Lande ihre Mohole-Bohrungen angelegt. Erinnert ihr euch an den Glanz in der Nähe von Fort Jackson? Das war der erste Durchbruch. Weitere werden folgen. Heil, Texas!«

Er sprang wie ein Besessener auf und ab. Ich robbte mich näher, packte ihn am Knöchel und brachte ihn zu Fall. Rosa und Rachel halfen mir, ihn in die Maschine zu verfrachten.


Zhawlty Nawsh



Und beendete die Geschichte, ganz wie er sie begann:

Trau' nie Adam-Zad, dem Bären, der aufrecht geht wie ein Mann!

Wenn er, schwerfällig schwankend, die Haltung des Zweibeiners mimt,

Wenn den Haß er verbirgt und die Tücke, die sonst in den Augen glimmt,

Wenn bittend er die Pranke hebt, wenn er beschwört und fleht;

Dann ist die Zeit der Gefahr  weil ein Bär dich stets hintergeht.

aus: The Truce of the Bear von Rudyard Kipling



Den Rest des Flugs war ich so erschöpft, daß ich kaum noch auf meine Umgebung achtete. Fanninowitsch dozierte wie ein Schulmeister vor einer Klasse von Analphabeten, über Mohole-Löcher und den großen Führergeist, der in jedem Texaner steckte. Seine Stimme verfolgte mich bis in den Schlaf.

Ich merkte nicht, daß der Kombikopter landete. Erst als mich jemand ins Freie führte, kam ich wieder zu mir. Ich sah verschwommen runzlige dunkle Gesichter, umrahmt von Pelzen. Der Gestank von Schweiß, ranzigem Fett und alten Häuten schlug mir entgegen. Pergamentdünne Wände aus Leder umgaben mich. Dann spürte ich weiche Felle unter mir und schloß erleichtert die Augen. Ich war im Nu eingeschlafen.



Die nächsten Tage verbrachte ich im Lager der Cree-Indianer und versuchte, mich von den Strapazen der Reise zu erholen. Aber ich fühlte mich elend wie nie zuvor. Die Schwerkraft setzte mir zu und machte mich nervös und rastlos. Ich konnte nicht mehr vernünftig denken.

Nur ein spärlicher Waldstreifen trennte das Zeltlager von der Stadt. Ich konnte den Raumhafen sehen. Gelegentlich patrouillierten russische Wachtposten vorbei. Die Nähe von Amarillo Cuchillo beruhigte mich nicht. Im Gegenteil, sie schürte meine Ungeduld.

Mendoza und die anderen erklärten mir, daß ich mich versteckt halten sollte, bis sie mit den Russen Kontakt aufgenommen und verhandelt hätten. Meine texanische Statur und mein fremdartiges Aussehen könnten zu Mißverständnissen führen.

Ich widersetzte mich ihren Argumenten. War ich nicht El Esqueleto, dessen Ruhm sich auf der ganzen Welt verbreitet hatte? Nicht einmal Rachel und Rosa vermochten mich zu besänftigen, aber sie entlockten mir immerhin das Versprechen, daß ich mich im Moment den Anordnungen der Revolutionäre fügen würde.

Die Cree-Indianer waren ein merkwürdiges Volk. Ihre Währung  und ihre Götter  stellten Kohlebrocken und kleine Gefäße mit Petroleum dar. Sie verehrten diese Dinge, seit sie erfahren hatten, daß diese Substanzen der energiehaltige Rückstand von Pflanzen- und Tierleben waren. Das Zeug wurde nicht verbrannt, sondern nur zum Tauschhandel benutzt und in kleinen Mengen den Toten ins Grab mitgegeben.

Aber ich wollte mich nicht mit den Cree-Indianern befassen. Ihr grauenhaftes Englisch und ihr noch schlimmeres Spanisch ärgerten mich. Außerdem stanken sie.

Wenn die russischen Patrouillen nicht in der Nähe waren, schlenderte ich durch das Lager, gefolgt von El Tácito, der mich nie aus den Augen ließ. Ich blieb häufig stehen, um einen Blick auf die schlanke Nadel der Tsiolkowsky (oder Goddard?) zu werfen, die im Raumhafen auf mich wartete  zumindest bildete ich mir ein, daß sie auf mich wartete.

Inzwischen verstrich kostbare Zeit, die ich gern dazu genutzt hätte, um meine Ansprüche an der radioaktiven Quelle geltend zu machen, denn nach der Aussage des Professors schien eindeutig festzustehen, daß die Uranmine des verrückten Russen die Texaner veranlaßt hatte, an dieser Stelle eine Mohole-Bohrung anzulegen.

Die Genossen meinten, ich sollte mir die Sache mit der Mine endlich aus dem Kopf schlagen; ich könnte froh sein, wenn es ihnen gelänge, mir ein Ausreisevisum und einen Flug nach Circumluna zu verschaffen. Mendoza gab mir den Rat, die Sprache der Cree-Indianer zu erlernen. Rachel wollte, daß ich mir mit Pfeil und Bogen die Zeit vertrieb. Und Guchu schlug mir einen LSD-Trip vor. Ich hörte mir ihre Reden mit wachsendem Mißtrauen an und kam zu dem Schluß, daß sie mich von Terra abschieben wollten, um sich meines Reichtums zu bemächtigen.

Vielleicht befand ich mich zu diesem Zeitpunkt in einem leichten Delirium, hervorgerufen durch die Hautinfektionen und die ungenügende Durchblutung des Gehirns. Aber ich bezweifle es. Ich glaube, es war mein Größenwahn und Egoismus, ein wenig verstärkt durch die Schwerkraft-Krankheit. Da stand ich, ein berühmter Tragöde, und mußte mir eine unglaubliche Behandlung gefallen lassen!

Als daher Mendoza und Pater Francisco am ersten Tag zu Gesprächen aufbrachen und nicht zurückkehrten; als Guchu, Rosa und Rachel am zweiten Tag mit dem Kombikopter verschwanden, ohne eine Nachricht zu hinterlassen  da beschloß ich zu handeln.

Ich überredete El Tácito zu einem Kartenspiel und setzte ihn gründlich unter Alkohol. Sobald er in seiner Ecke schnarchte, nahm ich ihm die Laserpistolen ab, holte die letzte Reservebatterie aus meinem Gepäck und wartete ungeduldig auf Tagesanbruch.

Im ersten Morgengrauen verließ ich das Zelt. Ein paar Cree-Indianer versuchten mich aufzuhalten, aber ich bedrohte sie mit den Teleskopstützen meines Exoskeletts und ging geradewegs auf Amarillo Cuchillo zu.

Der Himmel im Osten färbte sich rot, als ich die Stadt erreichte. Ein Schild mit kyrillischen Lettern fiel mir in die Augen: Zhawlty Nawsh. Wie die Texaner hatten auch die Russen einen neuen Namen für Yellowknife gefunden.

Und ich stieß auf die ersten russischen Soldaten.

Ich gestehe, daß mich ihr Leibesumfang und ihre behaarten Körper anfangs erschreckten. Hände und Gesichter, ja sogar die Ohren der Männer waren mit einem dichten Pelz bewachsen; selbst durch die grob gewebten Uniformen quollen Haarbüschel. Die klauenartigen Fingernägel verstärkten den Eindruck, daß ich es mit Raubtieren zu tun hatte.

Aber nach dem ersten Schock fand ich den Anblick schön. Die von weichem Pelz umgebenen Augen wirkten besonders seelenvoll, als wollten sie ausdrücken: »Siehst du, Genosse, ich bin gar nichts Besonderes  ein schlichtes, bescheidenes Tier. Bei mir wirst du nicht die Arroganz und Überheblichkeit der Menschenrasse antreffen!«

Sie schienen auch mich und mein ungewöhnliches Äußeres nach kurzem Zögern zu akzeptieren. Kosmopolitische Biester, dachte ich amüsiert.

Ich fragte sie nach dem Weg zum Grundbuchamt von Zhawlty Nawsh, und sie erteilten mir liebenswürdig Auskunft. Ich kam mir wirklich vor wie in einem Feenland, wo alle Tiere sprechen konnten.

Natürlich hatten sie keine Ähnlichkeit mit den im allgemeinen unbehaarten Russen von Circumluna, aber in gewisser Weise mochte ich sie lieber. Sie wirkten nicht so hochmütig und sittenstreng wie die Wissenschaftler des Mondsatelliten.

Einer der Soldaten blieb auf seinem Posten, während mich der andere höflich begleitete. Er hatte sein Lasergewehr lässig unter den Arm geklemmt.

Ich deutete auf den silbrigen Bug des Raumschiffs, der sich über die Häuser von Amarillo Cuchillo erhob. »Goddard?« fragte ich.

»Njet.«

»Tsiolkowsky?«

Er warf mir einen forschenden Blick zu, dann lächelte er gutmütig und erwiderte: »Da!«

Wir kamen an Bombentrichtern und lasergeschwärzten Flächen vorbei. Und wir stießen auf insgesamt zehn Patrouillen, wobei sich jedesmal die gleiche Zeremonie abspielte: Ein Mann blieb auf seinem Posten, der andere begleitete uns.

Als wir schließlich das schäbige Bauwerk erreichten, in dem sich das Grundbuchamt befand, war ich umringt von einer Eskorte dicker, gemütlicher Teddybären, die ich um einen halben Meter überragte.

Die Tatsache, daß keiner von ihnen Verwunderung über meine Größe und mein Exoskelett zeigte, stärkte mein Vertrauen. Ich wurde auch nicht stutzig, als die Bären-Soldaten im Innern des Gebäudes einen dichten Halbkreis um mich bildeten, während ich mich einem gewissen Kapitan Taimanow vorstellte, einem mächtigen Russen mit goldgelocktem Pelz, der das Amt zu leiten schien. Zu diesem Zeitpunkt glaubte ich noch, daß sie mich mit der Neugier von unschuldigen Kindern aus der Nähe betrachten wollten.

Taimanow bot mir einen Platz an, ließ Wodka und Kaviar kommen und versorgte mich mit Zigaretten. Letztere schmeckten nicht schlecht, obwohl sie kein Marihuana enthielten.

Er lobte mein gutes Russisch, und ich gab das Kompliment zurück.

Dann brachte er das Gespräch auf meine Person.

Ich erklärte ihm, daß ich eine bescheidene Rolle in der kommunistischen Untergrundbewegung von Texas gespielt und die Revolution von Dallas bis Fort Johnson getragen hatte.

»Dann nehme ich wohl mit Recht an, daß Sie keiner der unseren sind?« fragte er. »Ich meine  einer der Männer, die in den Labors am Baikalsee absichtlich das falsche Wachstumshormon erhalten und dann gründlich in der texanischen Sprache und Lebensart ausgebildet werden, um die letzte Hochburg des Kapitalismus zu infiltrieren?«

»Nein«, entgegnete ich wahrheitsgemäß. »Aber wie soll ich das mit dem falschen Wachstumshormon verstehen? Ich dachte, es gäbe nur ein Hormon  das texanische ...«

Er sah mich mit gerunzelter Stirn an. »Sollten Sie mir in der Tat einheimischer Revolutionär sein? Oder hat man Ihnen am Baikalsee eine Erinnerungssperre verpaßt? Egal. Sehen Sie, wir Russen wenden das Wachstumshormon so an, wie es die Natur ursprünglich vorgesehen hatte  um unsere Muskelkraft zu steigern. Falls es sich einmal als notwendig erweisen sollte, wären wir ohne weiteres in der Lage, den Druck der Jupiter-Atmosphäre zu ertragen. Darüber hinaus fördert das Hormon unseren Haarwuchs, so daß wir das rauhe Winterklima Sibiriens leichter überstehen und im Sommer auch ohne Kleidung einen ästhetischen, kultivierten Anblick bieten. Ah, mein Freund, Sie sollten uns an den Stränden des Baikalsees und an der Schwarzmeerküste sehen!«

»Oder am nächstbesten Schlammloch!« murmelte einer der Soldaten.

Taimanow hörte das zum Glück nicht. Er musterte mich mitleiderfüllt. Schließlich meinte er mit tränenerstickter Stimme: »Mein armer Genosse, ich sehe, Sie haben viele Jahre in den texanischen Gefängnissen zugebracht. Dort lernten Sie vermutlich auch Ihr Russisch, von einem Zellengefährten, der Ihr Los teilte. Nein, erklären Sie mir nichts, ich weiß alles. Da heißt es immer, wir Russen würden unsere Feinde durch Zwangsarbeit zugrunde richten, aber welches Land außer Texas läßt seine Gefangenen bis auf Haut und Knochen abmagern? In der Tat, die russische Nation hat viel an Ihnen gutzumachen. Aber sagen Sie, welcher unbekannte Held der Revolution hat Ihnen diesen raffinierten Stützapparat angefertigt?«

»Ich erhielt ihn von den Russen«, entgegnete ich, um ihm zu schmeicheln. Eine ausgesprochene Lüge war es nicht, denn viele der Techniker von Circumluna hatten russische Vorfahren.

Er stieß einen Fluch aus und knallte die Wodkaflasche mit Vehemenz auf den Tisch. »Seit fünfzig Jahren fordern wir für unsere Soldaten energiebetriebene Körperpanzer! Der Sicherheitsdienst hat sie, aber an wen verteilt er sie? An ausländische Agenten! Entschuldigen Sie, Genosse, das geht nicht gegen Sie, sondern gegen die widerliche Politik der Spitzenfunktionäre.«

»Aber Sie benötigen doch gar keine Unterstützung von Maschinen«, warf ich besänftigend ein.

»Gewiß, wir sind stark wie Kodiakbären«, meinte er. »Aber mit einem dieser Dinger könnten wir Flüsse im Sprung meistern und einhändig Städte vernichten. Grrr!«

Der Gedanke, daß ein Bär mit einem einzigen Satz einen Fluß überquerte, war mir ebenso angenehm wie die Vorstellung von fliegenden Spinnen. Aber ich schwieg.

Taimanow zuckte mit den Schultern. »Noch etwas Wodka, Freund? Oder haben Sie sonst irgendwelche Wünsche?«

Ermutigt durch seine Offenheit und den Wodka erzählte ich ihm von meinem Claim. Ich deutete an, daß ein glühender Revolutionär, der wohl immer ein Krüppel bleiben würde, wohl das Recht auf einen kleinen finanziellen Ausgleich hatte.

»Da?« Er warf mir einen forschenden Blick zu. Dann wollte er Dokumente sehen.

Nun kam mein großer Moment. Ich fragte ihn, ob er mir eine Höhensonne und einen Rasierapparat oder eine Elektroschere beschaffen könne.

Er nickte, wenn auch verwundert. Die Schere, die er mir zur Verfügung stellte, war besonders fein, und er vertraute mir an, daß er damit in den Sommermonaten seinen Pelz stutzte.

Nach einem weiteren Glas Wodka klappte ich das Rippenteil meines Exoskeletts auf und öffnete den Reißverschluß meines Winteranzugs vom Kinn bis zur Hüfte. Die Soldaten murmelten beifällig, als sie meine behaarte Brust sahen. Ich schnitt die Locken sorgfältig ab und richtete dann die große Höhensonne auf meinen Oberkörper.

»So sehr frieren Sie, Towaritsch?« wunderte sich Taimanow. »Trotz des Wodkas? Ein Dampfbad vielleicht ...«

»Passen Sie genau auf!« sagte ich und deute auf meine Brust.

Zwölf seelenvolle Augenpaare wurden riesengroß, als auf meiner Haut eine blaugraue Schrift erschien. Es war eine Kopie des provisorischen Nutzungsrechtes der Uran-Mine, zusammen mit den Kaufverträgen und einem Echtheitsstempel.

Mein Vater hatte mir das wichtige Dokument nicht anvertraut, sondern eine Abschrift davon mit Silbernitratlösung auf meinen Oberkörper tätowieren lassen. Sobald die Lösung mit Sonnen- oder ultraviolettem Licht in Berührung kam, wurde das bis dahin unsichtbare Silber als dunkles Pulver ausgefällt, und man konnte die Schrift erkennen. (Die Idee stammte aus einem Kriminalstück, das unsere Truppe einmal aufgeführt hatte.)

Ich erklärte Kapitan Taimanow die Bedeutung der Verträge.

Er war ebenso verblüfft wie seine Soldaten. Dann meinte er, daß ich bestimmt Anspruch auf eine größere finanzielle Entschädigung hätte, aber er persönlich könne sie mir nicht gewähren. Dafür sei General Kan in Neu-Moskau zuständig. Er goß mir noch einen Wodka ein und kam um den Tisch herum, um die Tätowierung genau zu inspizieren.

»Was ist das?« wollte er wissen. Er deute mit seiner hornigen Klaue auf das unterste Siegel, ein in vier Felder aufgeteiltes Mandala, das ein Zahnrad, eine Stimmgabel, einen Kelch und ein Atom zeigte.

»Das große Siegel von Circumluna«, erklärte ich. »Es bestätigt, daß die Kopie originalgetreu angefertigt wurde. Vielleicht sollte ich hinzufügen, daß ich Bürger von Circumluna bin und die Erde unter dem Schutze des Inter...«

Meine Worte gingen in Taimanows Wutgeheul unter. Bevor ich mein Exoskelett auf höhere Energien schalten konnte, wurde ich von allen Seiten gepackt. Eine harte Pranke traf mich exakt zwischen Schädelschutz und Schulterstütze. Als ob das nicht genügt hätte, bohrte sich eine Faust in meinen Solarplexus. Mir blieb die Luft weg.

Taimanow beugte sich mit wutverzerrtem Gesicht über mich. Ein Seitenschneider mit isolierten Griffen blitzte in seiner Hand. Damit durchtrennte er die Kabel, die von den Batterien zu den Servomotoren des Exoskeletts führten.

Plumpe Bärentatzen rissen mich hoch. Ich wurde über die Straße ins alte Gefängnis von Amarillo Cuchillo gebracht. Dort nahmen mir die Soldaten das Exoskelett und El Tácitos Laserpistolen ab. Sie gingen alles andere als sanft mit mir um.

Ein fetter Koloß mit schwarzem Pelz und einer stinkenden Zigarre  er hieß Oberst Bolbotschan  begann mich zu verhören. Er faselte von einer Verschwörung Circumlunas gegen Rußland und die übrige Welt (die ihm nicht besonders am Herzen zu liegen schien) und wollte wissen, wie es mir gelungen sei, von der Tsiolkowsky zu fliehen. Ferner zeigte er Interesse für meine Sabotage-Aufträge und die teuflischen Pläne meiner Mitverschwörer.

Ich reimte mir zusammen, daß es den Russen zwar gelungen war, die Tsiolkowsky am Start zu hindern, daß sie aber keine Möglichkeit fanden, das Schiff zu betreten.

Vergeblich beteuerte ich, daß ich die Tsiol in Dallas verlassen und mich danach der Revolution gewidmet hatte. Vergeblich beharrte ich darauf, daß die Russen von Circumluna nette, friedfertige Leute waren, die bestimmt keinen Überfall auf Terra planten. Vergeblich suchte ich zu erklären, daß ich kein Geheimagent, sondern ein harmloser Schauspieler war.

Als ich nach wiederholten Fragen immer noch nicht die Antworten gab, die man von mir erwartete, wurde ich systematisch mit Gummiknüppeln bearbeitet. Die Demütigung traf mich fast noch schlimmer als der Schmerz. Ich war so verwirrt von den Ereignissen, daß ich nicht einmal auf die Idee kam, eine Geschichte zu erfinden, die den Oberst wenigstens vorübergehend befriedigt hätte.

Irgendwann verlangte man von mir, daß ich meine terranischen Kollaborateure nennen sollte. Ich schwieg nur, weil mir der letzte Rest von Vernunft, den ich noch besaß, sagte, daß ich nichts davon hatte, wenn die Russen Mendoza und Co. verfolgten.

Der schwarze Bolbotschan beharrte auch nicht auf einer Antwort, sondern wandte sich den »Mondmonstern« zu, die wir angeblich in Sibirien absetzen wollten. Er verstieg sich zu der Behauptung, ich sei das erste Exemplar davon.

Als er dann zu »Marskäfern« überleitete, die angeblich die Vegetation der Erde kahlfressen würden, stürmte ein grauer, mächtiger Bär namens General Kan ins Zimmer. Ich erfuhr zum Glück nicht mehr, was er wollte, denn ich fiel in Ohnmacht.


Spinnen im Sarg



Inmitten des Schlachtfelds, das er geschaffen

Sich selbst als Altar, ein verrückter Gott,

Erschlagen von seinen eigenen Waffen,

Ruht der Tod.

aus: A Forsaken Garden von Algernon Charles Swinburne



Als mein Bewußtsein zurückkehrte  ganz gegen meinen Willen übrigens , entdeckte ich, daß ich in einem Sarg lag. Jemand hämmerte auf dem Deckel herum.

Das Hämmern weckte all die alten Leiden und eine Reihe neuer. Zu den neuen gehörte vor allem die Kälte.

Ich wußte, daß ich mich noch auf Terra befand, denn die Schwerkraft drückte mich nieder. Das fand ich besonders gemein. Wenigstens im Sarg sollte man Ruhe vor dieser entsetzlichen Plage haben. Aber auf der Erde ist der Tod genauso hart wie das Leben.

Ich versuchte, die Augen zu öffnen, um das absolute Dunkel zu betrachten, das mich umgab. Aber die Lider, schwer und geschwollen, rührten sich nicht. Ein weiterer Beweis dafür, daß ich tot war.

Irgendwo im Hintergrund meines Gehirns nagte die Frage, weshalb ein Toter Schmerzen empfinden konnte. Ich schob sie beiseite. Vermutlich wollte ich nicht zugeben, daß die Hölle existierte.

Ich gab mir Mühe, meine Lage philosophisch in den Griff zu bekommen: große Kälte, absolutes Dunkel, elende Schmerzen (diesen Punkt beiseite schieben!) und ein Sarg (auf dem jemand herumhämmerte).

Nun, man rechnet im Normalfall damit, daß es im Innern eines Sarges kühl und dunkel ist. Und vernagelt wird er auch  das liegt in der Natur der Sache.

Aber man darf zumindest erwarten, daß der Sarg paßt und vielleicht mit etwas Seidenfutter ausgeschlagen ist.

Mein Sarg hatte kein Futter und paßte auch nicht. Im Gegenteil, aus den Verrenkungen meines Körpers schloß ich, daß er höchstens eins fünfzig mal eins fünfzig maß. Mein Kopf lehnte schräg an einer Seitenwand. Der Rücken wurde hart gegen den rissigen Boden gepreßt. Meine Beine waren stark angezogen, und die Zehen stemmten sich in die äußerste Ecke.

Einem Helden der Revolution gebührte eigentlich ein Staatsbegräbnis. Man hätte mich öffentlich aufbahren müssen, im Schmuck meines Exoskeletts, mindestens zwei Goldmedaillen an der Brust (eine mit der Aufschrift: FÜR BESONDERE SCHAUSPIELERISCHE VERDIENSTE UM DEN SOZIALISMUS).

Aber ich hatte mein Exoskelett nicht. Ich trug nur meinen Winteranzug, und der schlotterte merkwürdig lose um meinen Oberkörper.

Was mochte sich abgespielt haben, bevor man mich in den Sarg steckte? Sobald ich darüber nachdachte, wurde das Hämmern lauter. Immer lauter. Unerträglich laut. Ich fiel wieder in Ohnmacht.

Aber das Bewußtsein kam zurück, hartnäckig wie eine Klette. Alles war wie vorher  mit einem einzigen, herrlichen Unterschied: Das Hämmern hatte aufgehört!

Vielleicht hatte die ganze Zeit über das Blut in meinen Schläfen gehämmert. Vielleicht hatte mein Herz mit letzter Kraft versucht, die schlaffen Muskeln anzutreiben. Egal.

Jetzt war ich jedenfalls tot. Ich befahl meinem Körper absolute Passivität. Wenn ich nur Geduld hatte, ließ sich auch der letzte Bewußtseinsrest verscheuchen.

Ich glaube, ich hätte es geschafft; lediglich ein Umstand hinderte mich daran.

Zwei große Spinnen erschienen zu beiden Seiten meines Körpers und krabbelten mit großer Entschlossenheit über den Sargboden.

Ich sah die Spinnen nicht. Ich fühlte sie. Sie drangen in mein Bewußtsein ein. Nun habe ich eine irrationale Furcht vor Spinnen, obwohl es auf Circumluna kaum welche gibt. Als sie daher in meinem Sarg auftauchten, empfand ich erst einmal Entsetzen.

Das besonders Gruselige an diesen Spinnen war, daß sie nur fünf Beine hatten und sich dennoch geschickt fortbewegten.

Es beunruhigte mich, daß ich soviel über die Biester wußte, ohne daß ich sie sah. Sie hatten meine Hüften erreicht und kletterten auf meinen Körper. Ich erwartete jeden Moment ihren Giftbiß. Los, Spinnen, dachte ich, nun beeilt euch! Ich will endlich richtig tot sein!

Die Spinnen zerrten an meinen Handgelenken und Armen.

Und in diesem Augenblick erkannte ich, daß die Spinnen nichts anderes als meine Finger waren. Aber die Erkenntnis half nicht viel, so merkwürdig das klingen mag. Die Finger gehorchten mir nämlich nicht. Sie benahmen sich wie unabhängige Geschöpfe. Stück für Stück zogen sie sich höher, bis sie meinen Hals erreicht hatten. Wollten sie mich etwa erdrosseln? Ich entspannte mich ein wenig und wartete neugierig.

Sie krochen an meinen Ohren vorbei, gruben sich in die Hohlräume meiner Wangen und rasteten da. Dann glitten sie weiter zu den Augen und bohrten sich schmerzhaft unter meine Lider.

Die Augäpfel waren ungewöhnlich empfindlich. Und die Lider wirkten geschwollen. Dennoch gaben die Finger ihre Arbeit nicht auf. Grausam und unerbittlich bohrten sie weiter.

Grelles Licht strömte in meine Retina. Sekunden später quollen die Tränen hervor. Sie spülten das klebrige Zeug fort, das wie Sand in meinen Augenwinkeln rieb. Eine Zeitlang sah ich nichts außer Helligkeit und verschwommenen gelben Flecken.

Dann ließ der Schmerz nach. Die geschwollenen Lider blieben einen Spalt offen, und ich konnte meine Umgebung erkennen.

Ich lag in einer Zelle, die wohl ursprünglich für Mexikaner gebaut worden war. Vor mir befand sich eine niedrige Eisentür. Durch ein vergittertes Fenster in der Wand und ein weiteres im Korridor drang das Licht ein. Ich spürte eisig kalte Zugluft. Und jenseits des Fensters erspähte ich ein Schild mit kyrillischen Lettern und der Aufschrift: Zhawlty Nawsh.

Ich befand mich also nicht in den Händen der Rangers. Die Russen hatten mich gefangengenommen.

Die Erinnerung kehrte mit einem Schlag zurück. Am liebsten wäre ich wieder in eine wohltuende Ohnmacht gesunken. Aber im gleichen Moment stellte ich fest, daß meine Finger sich erneut bewegten. Sie ertasteten den Reißverschluß meines Winteranzugs und zogen ihn zu. Die Kälte ließ nach. Der Selbsterhaltungstrieb hatte gesiegt.

Während ich so dalag und die Ereignisse noch einmal überdachte, kam mir mein Vater in den Sinn. Ich hegte ihm gegenüber keinen Groll  nur Mitleid und eine gewisse Rührung.

Armer Alter da droben auf Circumluna! Hatte in seiner Naivität geglaubt, daß man ihm tatsächlich eine Entschädigung für seine Mine zahlen würde! Aber woher sollte er auch wissen, was für ein Schwindler- und Verbrecherpack auf der Erde hauste?

Und ich, sein einziger heißgeliebter Sohn, mußte diesen Irrtum nun büßen. Ich hatte mich in eine alberne Rolle drängen lassen und sie bis zum bitteren Ende durchgespielt. Dieses bittere Ende hieß: Tod in einer russischen Gefängniszelle.

Genau in diesem Augenblick hörte ich eine vertraute Stimme im Korridor. Der Wortwechsel erfolgte in russischer Sprache, aber es ließ sich nicht verleugnen, daß hier ein Texaner redete.

»He, nehmt die Pfoten weg, ihr zotteligen kleinen Idioten! Ich verlange, daß ihr mich auf der Stelle zum Genossen La Cruz bringt. Als texanischer Konsulvertreter in Zhawlty Nawsh habe ich das Recht dazu. Wenn euch der Pelz nicht bis in die Augen hängen würde, könntet ihr General Kans Unterschrift und Siegel erkennen! Laßt mich durch, sonst beschwere ich mich bei eurer Nummer Eins in Neu-Moskau! Ich stelle die Schachbrettlieferungen aus der Schwarzen Republik ein! Und den Kaviar aus Quebec könnt ihr euch aus der Nase popeln! Na also, warum nicht gleich?«

Dann füllte eine hünenhafte Gestalt die winzige Türöffnung aus.

»Na, Freund Totenkopf«, sagte der Hüne, »da hast du dir ja eine schöne Suppe eingebrockt.«

Ich hätte nie geglaubt, daß ich einmal überglücklich sein würde, Elmo Oilfield Earp wiederzusehen.


Die ordnende Hand



Ist dann die Leichenfeier aus

Und der Weih hält nicht mehr Wacht,

Zieht die weise Hyäne aus

und zählt die Toten dieser Nacht.

Rudyard Kipling



Am Tag darauf  es war der vierundzwanzigste Spindletop  versorgte mich Elmo in rascher Reihenfolge mit Suppe, einer Matratze, einer Batterie für meinen Winteranzug, einer größeren Zelle und  ich konnte es nicht fassen!  meinem Exoskelett. Die Russen hatten die Teleskopstützen entfernt und mir nur zwei Batterien gelassen. Dennoch, es war herrlich, das Ding wieder am Körper zu spüren.

Anfangs erleichterte mich Elmos Gegenwart so sehr, daß ich gar nicht darüber nachdachte, wie er nach Amarillo Cuchillo gelangt war.

Erst sehr viel später kam mir zu Bewußtsein, daß er alles genau geplant hatte  von unserer ersten Begegnung in Dallas an, wenn nicht noch früher. Natürlich fragte ich ihn nicht direkt, ob er im russischen Geheimdienst arbeitete, und er äußerte sich zu diesem Thema nicht.

Von Elmo erfuhr ich den Stand der Dinge:

Der Krieg ist aus. Rußland plant keine weiteren Angriffe, Texas keine Gegenschläge. Man hat einen Waffenstillstand geschlossen. Und weil man in Zhawlty Nawsh dringend einen Konsularvertreter benötigte, als Elmo gerade in der Nähe war, hat er sich als loyaler Texaner natürlich für sein Land geopfert. So ein Zufall! Aber ich verriet mit keinem Wimperzucken, daß ich ihn für einen Lügner hielt. Wie sagte der Schelm doch?

»Totenkopf, die meisten Menschen auf dieser unvollkommenen Welt verfolgen so engstirnig ihre Ziele, daß hier und da eine ordnende Hand eingreifen muß, um den Schaden zu beheben, den sie in ihrer Sturheit anrichten.«

Er bestätigte meine Vermutung, daß die russischen Militärs und Bürokraten ihre Brüder auf Circumluna für Teufel hielten, schlimmer noch als Chinesen, Texaner und schwarze Faschisten. Nun ja, hundert Jahre Propaganda, in denen vom Meteoritenschauer bis zum Alptraum alles den Intellektuellenschweinen im Raum zugeschoben wird, tun ihre Wirkung.

Aber, so versicherte Elmo, die innere Führung der Russen hat erkannt, daß ihr Land auf einige Dinge angewiesen ist, die es nur von Circumluna erhalten kann: Präzisionsinstrumente, Computerschaltkreise, die neuesten Erkenntnisse in der Höheren Mathematik. Und so sucht man eine Verbesserung der Beziehungen, ohne das einfache Volk vor den Kopf zu stoßen.

General Kan, so höre ich, ist das einzige hiesige Mitglied der inneren Führung. Er hat die Tsiolkowsky erfolgreich vor einem Angriff des Militärs geschützt, aber die Mannschaft muß in Quarantäne bleiben, damit der Schein gewahrt ist. Er war es auch, der mich aus den Händen der Folterknechte rettete. Leider konnte er es nicht wagen, eine Sonderbehandlung für mich durchzusetzen. Das blieb der ordnenden Hand Elmos vorbehalten.

Zum Abendessen gab es Borschtsch.

Am nächsten Tag verschuf mir Elmo ein heißes Bad. Mendoza und El Tácito, die er bei den Russen als seine mexikanischen Diener eingeführt hatte, halfen mir. Ich fühlte mich beinahe wohl. Nur meine Krampfadern hatten sich verschlimmert. So gab ich es auf, in der Zelle hin und her zu wandern.

El Tácito gab mir zwei Briefe von Rosa und Rachel. Beide sorgten sich um mich, beide wünschten mir Glück und baldige Genesung.

An diesem Abend brachte Elmo fabelhafte Neuigkeiten. Die innere Führung der Russen hat sich einen raffinierten Trick ausgedacht. Ich bekomme als »Belohnung« für meine Rolle in der Revolution eine Reihe von Gütern, die auf Circumluna dringend benötigt werden. Später soll ich, immer noch als Held der Revolution und nicht als Bürger von Circumluna, einen »Parteibeitrag« entrichten  eine Liste der erwünschten Dinge wird mir noch ausgehändigt.

Zu dem Handel gehört, daß ich in aller Form meinen Besitzanspruch auf die Uranmine des verrückten Cree-Indianers (!) aufgebe. »Die Russen besitzen nicht unsere Lässigkeit, was Verträge und ähnlichen Kram angeht«, meinte Elmo, als ich mein Erstaunen zum Ausdruck brachte. »Sie holen sich zwar auch, was sie brauchen, aber sie möchten sich wenigstens hinterher durch schriftliche Bestätigungen von jeder Schuld reinwaschen.«

Ich erkundigte mich mit einiger Sorge, ob ich meine »Belohnung« automatisch an die Regierung von Circumluna abliefern müsse oder ob es mir vorher freistünde, möglichst günstige Bedingungen für das Sphärentheater und die ganze Künstlerkolonie auszuhandeln.

»Mann, Totenkopf!« Elmo schüttelte mitleidig den Kopf. »Die Langhaarigen werden dir aus der Hand fressen, begreifst du das nicht? Aber du hattest  entschuldige, wenn ich das sage  noch nie einen Sinn für die Wirklichkeit.«

Später stellte ich mir die Frage, ob Elmo von Anfang an die Finger im Spiel gehabt hatte. War es möglich, daß man Christopher Crockett La Cruz auf die Erde geschickt hatte, weil er keinen Sinn für die Wirklichkeit besaß? Egal ...

Am sechsundzwanzigsten Spindletop kam der Rückschlag. Elmo brachte die niederschmetternde Kunde, daß die Russen gewissenhaft auf dem »Dokument« bestanden, das die Besitzansprüche der Mine regelte. Sie versprachen mir allerdings eine erstklassige Hauttransplantation.

Die Fleischsuppe, die es an diesem Tag gab, schmeckte mir nicht.

Um mich abzulenken, dachte ich darüber nach, welches der beiden Mädchen ich mit nach Circumluna nehmen sollte. Nach langem Hin und Her entschied ich mich für Rosa Morales. Den Ausschlag gab wohl die Tatsache, daß ihr trotz allem Feuer die Unterwürfigkeit der lateinamerikanischen Frauen im Blut steckte, während Rachel immer versuchen würde, mich zu gängeln. Ich war trotzdem nicht glücklich über diese Lösung.

Am siebenundzwanzigsten Spindletop hatten es die Russen immer noch auf meine Haut abgesehen. Aber das Leben geht weiter, ganz gleich, welche Schrecken drohen. Als mich daher Rosa im Gefängnis besuchte, machte ich ihr einen Heiratsantrag. Sie zögerte lange. Erst als ich ihr in Aussicht stellte, daß sie im La Cruz Sphärentheater als Solotänzerin auftreten würde, willigte sie ein.

Aber sie verlangte, daß ich »die ehrenwerte Miß Lamar« von meiner Absicht in Kenntnis setzte  in ihrer Gegenwart.

Ich streikte. Immerhin, so argumentierte ich, habe mir Rachel das Leben gerettet. Ich könne es nicht ertragen, sie zu kränken. Außerdem würde sie die Wahrheit ohnehin erfahren, wenn wir Terra verließen.

Wir einigten uns schließlich auf einen Kompromiß. Ich verfaßte einen Abschiedsbrief an Rachel (Rosa sah mir genau auf die Finger, damit kein Wort zu freundlich ausfiel) und gab ihn Elmo, der ihn nach dem Start der Tsiolkowsky an die Texanerin weiterreichen sollte.

Insgeheim wußte ich, daß ich immer um Rachel trauern würde. Aber ich tröstete mich damit, daß ich die einzig kluge Entscheidung getroffen hatte.

Außerdem war immer noch Idris McIllwraith da.

Am achtundzwanzigsten Spindletop wendete sich alles zum Guten. Die Russen begnügten sich mit Fotos des kostbaren »Dokuments«. Ich mußte allerdings versprechen, das Original auf dem schnellsten Weg zur Erde zu schicken. Erleichtert strich ich mir über die Brust. Der Start war für den nächsten Tag geplant.

All mein Glück zerfloß, als Rachel mir im Gefängnis einen unerwarteten Besuch abstattete. Sie trug ihren schwarzen Reitanzug und sah blendend aus.

»Chris«, sagte sie mit einem tapferen Lächeln, »ich wünsche dir und Rosa alles erdenklich Gute zu eurem Lebensbund. Die Einsamkeit wird anfangs schwer für mich sein, aber ich habe ja meine Gedichte.«

»Wie meinst du das?« fragte ich verwirrt. Verdammt, Rosa hatte mir ihr Wort gegeben, daß sie schweigen würde! »Hat Rosa etwa gesagt ...«

»O nein«, wehrte Rachel ab. »Aber ich wußte, daß sie dich besucht hatte, und niemand konnte den Glanz in ihren Augen mißverstehen. Außerdem tanzte sie durch das ganze Zelt.«

In diesem Moment benahm ich mich wie ein Schweinehund. Ich war einfach zu feig, ihr die Wahrheit zu gestehen. Und so machte ich ihr ebenfalls einen Heiratsantrag.

Trotz meiner Beredsamkeit dauerte es lange, bis ich ihre Zweifel zerstreut hatte. Den Ausschlag gab mein Versprechen, daß sie die Hauptrolle in Sturm über El Paso erhalten würde.

Aber sie bestand darauf, daß ich einen Abschiedsbrief an Rosa ... oh, diese Weiber!

Elmo, der auch diese Zeilen in Empfang nahm, warnte mich später unter vier Augen.

»Totenkopf, ich muß sagen, du forderst das Unglück geradezu heraus! Frauen sind eine Mischung aus Wespen, Klapperschlangen und dämlichen Kühen. Ich hatte nie den Mut, eine zu heiraten. Du hingegen lädst dir gleich zwei auf den Hals und nimmst sie auch noch mit auf diesen Satelliten, der so klein ist, daß du ihrem Gekeife niemals entrinnst! Na, jeder Mensch hat seine Macke. Vermutlich willst du jetzt, daß ich auf der Tsiol zwei Plätze für deine Ehefrauen reserviere.«

»Einen für meine Schwester«, widersprach ich. »Die Russen von Circumluna haben strenge Sitten.«

»Also schön. Aber wie willst du das vor Rachel rechtfertigen? Und vor Kookie?«

»Das ist mein Problem, amigo. Sorge nur dafür, daß sie nicht gleichzeitig an Bord gehen  und daß man sie ordentlich festschnallt. Eine Injektion gegen Raumkrankheit wäre ebenfalls angebracht ...«

»Ich tue, was ich kann, obwohl ich dir bestimmt keinen Gefallen damit erweise.«

Als er gegangen war, warf ich mich auf die Matratze und verbrachte zwölf Stunden in der Horizontalen.

Am nächsten Tag quälten mich dann die Fotografen. Sie drehten mich herum wie einen Mehlsack und verlangten die unmöglichsten Posen von mir. Meine Proteste beachteten sie ebensowenig wie die Einhaltung der Mittagsruhe. Offenbar gibt es im Ursprungsland des Sozialismus keine Arbeitsgesetzte.

Die letzten Aufnahmen zeigten natürlich, wie ich an Bord der Tsiolkowsky ging, umringt von jubelnden Mexen und Cree-Indianern (letztere hatten gar nichts zu jubeln, da seit einigen Tagen ein russischer Kommissar in ihrem Lager weilte).

Ich verabschiedete mich von Guchu, El Tácito, Carlos Mendoza und Pater Francisco, der mich heimlich segnete und mir zuflüsterte, daß er als Missionar bei den Crees bleiben wolle.

Elmo wartete, bis die Fotografen verschwunden waren, dann meinte er: »Die Mädchen sind an Bord. Du wolltest es nicht anders. Hier sind noch ein paar Joints und eine Flasche Tequila  zur Beruhigung. Und nun sieh zu, daß du den Langhaarigen möglichst viele Konzessionen entlockst. Jeder muß für sich selbst sorgen, mein Junge. Na, du wirst es schon schaffen. Du hast zwar keinen Geschäftssinn, aber eine glückliche Hand. Übrigens  glaub ja nicht, daß Texas diese Niederlage auf sich sitzen läßt! Rußland hat eine Mohole-Mine, aber Texas hat zweihundert!«

»Auf welcher Seite stehst du eigentlich, Elmo?« fragte ich.

Er grinste. »Immer auf meiner eigenen, Freund Totenkopf!«



Die Tsiolkowsky erinnerte mich sofort an Circumluna. Alles war sauber  bis auf mich. Die Passagiere wirkten ruhig und intelligent, wenn auch leicht herablassend. Ich sorgte dafür, daß die »Belohnung« verstaut wurde, dann folgte ich der Stewardeß-Ärztin zu meiner Wassermatratze.

»Nehmen Sie bitte die Prothese ab!« befahl sie.

»Njet«, widersprach ich.

Sie zuckte die Achseln. »Ich muß Sie jetzt festschnallen.«

»Njet!« Ich deutete auf die Haltegriffe. »Das genügt.«

Wieder zuckte sie die Achseln. »Injektion?«

»Da.« Sie rümpfte die Nase, als sie meinen Ärmel hochrollte.

Als sie fort war, schob ich die Vorhänge zu beiden Seiten meiner Kabine weg. Zu meiner Rechten und Linken, ordentlich festgeschnallt, lagen Rachel Vachel und La Cucaracha. Jede lächelte mir verträumt zu. Dann erspähten sie einander.

»Oh, du dreckiger Bigamist!« fauchte Rachel.

»Blaubart!« kreischte Kookie. »Ich warne dich! Wenn ich ein Messer in die Hand bekomme, verstümmle ich dich!«

»Und ich halte ihn dabei fest«, erklärte Rachel grimmig.

»Nun wartet doch ab«, besänftigte ich sie. »Auf Circumluna ist alles ganz anders!«

Die Stewardeß kam zurück. »Start in einer Minute. Gibt es hier Schwierigkeiten?«

»Und ob!« rief Kookie. »Ich bin mit diesem Schurken verheiratet, aber ich will ihn nicht mehr sehen!«

»Ich bin seine Frau«, widersprach Rachel. »Aber ich gehe von Bord!«

Ich preßte beide Hände gegen die Schläfen.

Die Stewardeß warf einen Blick auf die Karte in ihrer Hand. »Hier steht ›Schwester‹.« Sie sah mich strafend an. »Ihr Leute aus dem Sack verderbt den guten Ruf von Circumluna. Aber was kann man schon von Schauspielern erwarten? Pfui Teufel! Noch dreiundvierzig Sekunden.« Sie zog sich zurück.

In diesem Moment setzte Musik ein  Katschaturians Säbeltanz. Sie übertönte das Keifen meiner Ehefrauen. Ich spürte, wie die Drogen allmählich Besitz von mir ergriffen.


Hundert Jahre später



Fern, in einem Dornenstrauch,

Singt die Nachtigall ihr Lied:

»Liebe, Leben,

Süße Jugend 

ziwitt, ziwitt.«

aus: The Santa Fe Trail von Vachel Lindsay



Mein Urenkel ist eben von einer Reise auf die Erde zurückgekehrt. Sentimental, wie ich bin, bot ich ihm mein altes erprobtes Exoskelett an, aber er wollte es nicht. Die Langhaarigen haben einen Antischwerkraft-Anzug entwickelt, der kaum mehr wiegt als ein normaler Overall. Mein guter alter Titanbruder blieb also im Museum.

Die Zeiten ändern sich. Aber nur ein wenig. Das La Cruz Sphärentheater verzeichnet einen Bombenerfolg nach dem anderen. Syntho-Schwerkraft erleichtert uns den Szenenwechsel. Gedankenprojektoren geben den neuen Dramen einen reichen subjektiven Sinngehalt.

Vater und Mutter haben sich zur Ruhe gesetzt und denken daran, ihren Lebensabend auf dem Schiff zu verbringen, einem neuen transparenten Satelliten, der im Abstand von hundertachtzig Grad auf dem gleichen Orbit wie Circumluna entsteht. Ein Viertel der Bevölkerung soll von Circumluna kommen, den Rest stellen terranische Flüchtlinge.

Meine Frauen zanken gelegentlich mit mir und auch untereinander, aber im großen und ganzen verstehen wir uns prächtig. Vor Jahren verrieten sie mir, daß sie verabredet hatten, mich gemeinsam nach Circumluna zu begleiten. Das Zögern hatte nur dazu gedient, mir möglichst viele Versprechen zu entlocken.

Houston in Brand gehört seit langem zu unserem Repertoire. Nächste Woche wollen wir die Premiere von Sturm über El Paso feiern.

Rachel Vachel hat die exquisiten Formen einer Dünnen angenommen. Sie spielt tragische Rollen, schreibt Stücke und Gedichte und trat auch schon mit Idris McIllwraith in Stripszenen auf. In diesem Milieu bleibt es nicht aus, daß sie gelegentlich Affären hat, aber ich spioniere meinen Frauen nicht nach und erwarte das gleiche von ihnen.

La Cucaracha ist die Alte geblieben  eine Athletin von Natur aus, eine temperamentvolle Gattin und ein Vulkan der Eifersucht. Man kennt sie als die beste Akrobatin weit und breit, und jetzt, da wir die Syntho-Schwerkraft haben, tritt sie mit klassischen Flamenco-Tänzen auf.

Vor fünfzig Jahren hatte ich eine wilde Liebesaffäre mit Idris McIllwraith, um meine Unabhängigkeit zu beweisen. Zwei Wochen lang war unsere Liaison das Gespräch von Circumluna. Als Rosa mit dem Messer auf mich eindrang (der Stich ging zum Glück nicht tief), machte ich Schluß mit der Tänzerin.

Arme Idris. Sie wurde von einem Meteoriten getötet, der die Kunststoffhülle des Satelliten durchschlug  ein tragischer Unfall. Aber ihr Herz lebt in Rachel weiter. Ja, das stimmt. Vor zwanzig Jahren stellte man bei meiner Frau ein ernstes Herzleiden fest, und Idris verfügte vor ihrem Tod, daß Rachel ihr gesundes Organ erhalten solle.

Etwa hundert Jahre lang gaben uns die Geschenke der Russen ein Druckmittel gegenüber der Regierung von Circumluna. Nun jedoch, infolge von Umstürzen, ist die Quelle versiegt. Wir schickten Christopher Crockett La Cruz V. auf die Erde, damit er in Texas nach einem neuen Mäzen Ausschau halten sollte.

Er berichtete seltsame Dinge: Mit Hilfe der radioaktiven Stoffe, die es aus den Mohole-Quellen gewann, führte Texas einen Krieg nach dem anderen gegen Rußland und China. Gleichzeitig schuf die unmäßige Einnahme des Wachstumshormons Menschen von gigantischer Länge, deren Lebensspanne jedoch immer kürzer wurde (eine Folge der überlasteten Organe und der steigenden Radioaktivität).

Texas hatte eine Armee tief in der Mongolei stehen, als ihr Befehlshaber im Alter von neunzehn Jahren einem Herzschlag erlag. Zur gleichen Zeit hatte die siebente Revolution der Mexikaner Erfolg. Innerhalb eines Jahres waren alle Texaner ausgerottet, mit Ausnahme von ein paar winzigen Kolonien in Australien und der Antarktis.

Texas hieß von nun an Anarquia Mehico. Die Grenzen zu Rußland verlaufen durch das ehemalige Kanada. Die Behaarten haben sich mehr und mehr aus den gemäßigten Zonen zurückgezogen. Sie lieben die Kälte. Außerdem ist der Süden stark strahlenverseucht.

Anarquia ist eine vielversprechende junge Nation, auch wenn im Moment noch viel geschehen muß, um die Radioaktivität zu besiegen. Jedenfalls hat das La Cruz Sphärentheater neue Mittel gefunden, um seine Unabhängigkeit zu behaupten. Diese Mittel stammen aus der Mendoza-Earp-Stiftung, gegründet von Carlos und Elmo Oilfield.

Carlos starb vor fünfundzwanzig Jahren in einem  für Terraner  hohen Alter, während Elmo bei einem seiner mysteriösen Geschäfte für die Pazifische Schwarze Republik spurlos verschwand. Er hinterließ Mendoza, durch illegale Kanäle natürlich, ein beträchtliches Vermögen. Ich habe die Hoffnung, daß mein Freund auch heute noch irgendwo die ordnende Hand spielt.




{1} ursprünglich Kansas, korrigiert nach der de facto Annexion.
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